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        Freitag, 31. Januar 2020

    
 
 
CORONA 
 
Liebe im Grenzbereich 
 

 
 
meinen Eltern  
 

 
 

 
 
Dieser Roman hat viele biografische Anleihen, ist aber nicht autobiografisch. Die Fluchtgeschichte meiner Großmutter mütterlicherseits, die Spionage-Tätigkeit meiner Großeltern väterlicherseits, deren Haft in Hohenschönhausen und die dadurch nachhaltig geprägte Biographie meines Vaters waren Inspiration für Teile der Geschichte. 
 
Darüber hinaus sind Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sowie realen Geschehnissen rein zufällig und unbeabsichtigt. 
 

 
 
Ich danke meinem Ehemann für die Unterstützung, meiner Schwägerin für die Gespräche und meinen Freundinnen D.H. und A.S. für das Korrektorat.  
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
Julius  
 

 
 
So, jetzt ist es bald geschafft. Nur noch zwei Kisten, dann fahre ich den Panda und mein Bruder die Robbe zu Theklas Wohnung. Ich habe schon einen kleinen Lieferwagen genommen… Und ich hatte noch befürchtet, mein Bruder und ich müssten zweimal fahren. Dabei ist die Robbe noch halb leer. Bald werde ich 39 und mein Hausstand passt in einen kleinen Lieferwagen. Irgendwas habe ich wohl falsch gemacht. 
 
„So Brüderchen, das ist die letzte Kiste. Ich fahre dann schon mal zu Thekla. Bist Du sicher, Julius, dass Du bei ihr einziehen willst? Du könntest auch zu uns, vorübergehend.“
 
„Na, zurzeit ist Tantchen ja noch im Krankenhaus und dann auf Kur. Aber danke für das Angebot. Fahr Du ruhig schon mal vor. Ich schaue nochmal, ob ich alles habe und dann komme ich gleich nach. Will mich nur noch bei meiner alten Nachbarin verabschieden.“
 
So, hier ist alles in Ordnung. So, das Badezimmer passt auch. Mist, ich habe vergessen, das Klo zu putzen. Ach egal. Wenn ich es so recht bedenke, ich sollte eigentlich noch einmal reinkacken und nicht spülen. Ah, auf dem Balkon ist noch ein Blumenkasten. Den kriege ich aber auch im Panda weg. Dann nur noch bei Frau Simon Tschüss sagen. 
 
„Hallo Frau Simon. Ich wollte mich noch bei Ihnen verabschieden.“ 
 
„Verreisen Sie, Herr von Witzleben?“
 
Das habe ich doch schon alles erzählt. 
 
„Nein, ich ziehe doch aus.“ 
 
„Ach, wohin denn?“
 
„Erstmal nach Zehlendorf zu meiner Tante.“
 
„Aber warum denn?“
 
Das habe ich doch schon alles erzählt. 
 
„Die Vermieterin hat auf Eigenbedarf gekündigt.“
 
„Ja will die denn hier einziehen? In eine Einraumwohnung? Als Anwältin?“ 
 
„Sie sagte, sie brauche die Wohnung, wenn sie ihre Enkel in Berlin besuchen will. Sie wohnt ja in Potsdam. Aber ich glaube, sie will die Wohnung verkaufen, gerade jetzt wegen des Mietendeckels.“
 
 „Ach so? Aber warum haben Sie sich dann nicht gewehrt, Herr von Witzleben?“
 
 „Weil ich keine Nerven und kein Geld für einen Prozess habe.“ 
 
Schweigen. 
 
„Also, Frau Simon, ich wünsche Ihnen alles Gute.“
 
„Danke. Und danke, dass Sie mir immer die Wasserkisten nach oben getragen haben.“
 
„Hab ich gerne gemacht. Also, wie gesagt, alles Gute.“
 
„Ihnen auch, Herr von Witzleben.“
 
So das war’s. Good Bye, Friedrichshain. Good Bye, eigene Wohnung. So schnell kann‘s gehen. Bald werde ich 39, keine Wohnung, keinen festen Job, keinen festen Freund und mein Hausstand passt in eine halbe Robbe. Irgendetwas muss ich definitiv falsch gemacht haben. 
 

 
 

 
 
Mittwoch, 09. November 1938
 

 
 
An der Wand hängt ein Ölgemälde. Eine Yacht. Arkona. Die Yacht des Herrn von Witzleben.  
 
Dieser Herr von Witzleben schaut das Material, eine verbesserte Form des Bakelits, genau an und hält es gegen eine Lampe. Das Material ist so dünn, dass das Licht hindurchfällt. Sein Blick fällt auf mein Patent. Er nickt zufrieden und greift nach seinem Scheckbuch. Wir geben uns die Hand. In diesen verrückten Zeiten hätte ich keinen besseren Preis bekommen können, denn meine Fabrik ist, genauso wie das Sudetenland, bereits heim im Reich. Er begleitet mich zu meinem Auto. Im Rückspiegel sehe ich, wie er in seiner Villa am Wannsee verschwindet. Jetzt fahre ich zu meinen Verwandten nach Charlottenburg, hole morgen das Geld von der Bank, fahre zurück nach Prag und schaue, dass ich ein Visum für mich, meine Frau und meine beiden Töchter, Eliska und Lea, bekomme.
 

 

    
        Montag, 10. Februar 2020

    
 
 
Daniel  
 

 
 
Gleich beginnt der Unterricht. Heute wird Julius 39. Ob ich ihm eine Nachricht schicke? Warum nicht? Aber was schreibe ich Ihm? Es ist ja schon eine Weile her, dass wir Kontakt hatten. Ob er wohl einen Freund hat? So, jetzt bin ich dran mit Kopieren. Wochenrückblick für meine 9. Klasse. Ist immer eine gute Möglichkeit, die nach dem Wochenende wieder auf Spur zu bringen.
 
10 Minuten später.
 
 „Guten Morgen, liebe Schülerinnen und Schüler.“
 
„Guten Morgen, lieber Herr Lehmann.“
 
„So, bitte setzen, wir beginnen mit dem Wochenrückblick, was war wichtig in der letzten Woche? Was habt ihr so mitbekommen… Ja, Kevin.“
 
„Haben Sie nochmal das Blatt für die Berlinfahrt?“
 
„Warum?“ 
 
„Ja, meine Mutter hat noch nicht überwiesen und ich finde das Blatt nicht mehr.“
 
„Oh Mann, Kevin. Kann es nicht jemand fotografieren und in den Klassen-Chat bei whatsapp stellen?... Danke, Julia. Marcel?“ 
 
„Ich wollte sagen, was letzte Woche passiert ist.“
 
 „Ja?“
 
„Ein FDP-Politiker wurde mit Stimmen von der AfD zum Ministerpräsidenten gewählt. Das war ein großer Skandal.“
 
„Sehr gut, Marcel.“
 
Gelächter. 
 
„Warum lacht ihr denn… Ach so, die Blätter mit dem Wochenrückblick sind ja schon verteilt.“
 
„Ich hab das auch so gewusst.“
 
Gelächter.
 
„Na, dann fang mal an Marcel.“
 
Eine halbe Seite später.
 
„Amy, machst Du bitte weiter?“
 
„Somit wurde Kemmerich dank der AfD zum neuen Ministerpräsidenten Thüringens gewählt, obwohl alle anderen Parteien zuvor ausgeschlossen hatten, mithilfe der AfD in die Regierung zu kommen. Die Thüringer AfD gilt auch aufgrund ihres Landesvorsitzenden Björn (Gauland / Höcke /Meuthen) als besonders weit rechts orientiert.“
 
„Amy, Du musst einen Namen auswählen.“
 
„Gauland?“
 
„Ne.“
 
„Höcke?“
 
„Bingo!“
 
 „Dann kommen wir jetzt zur Rubrik „richtig oder falsch“. Jennifer.“
 
„Aus aller Welt: Rechts findest du Meldungen aus dem Ausland. – Kreuze an, ob die Meldungen richtig (R) oder Fake News (F) sind: a) Macau schließt Casinos aus Angst vor Coronavirus. Das ist falsch.“
 
„Ne, das ist richtig.“
 
„Was ist das Coronavirus und was ist Macau?“
 
5 Minuten-Pause. Im Klassenzimmer.
 
„Herr Lehmann, Handys sind im Schulgebäude verboten.“
 
„Aber nicht für Lehrer. Ich will auch nur schauen, ob ich den Brief für die Berlinfahrt vielleicht auf dem Handy habe…“
 
„Hallo Julius, ich wünsche Dir alles Gute zum Geburtstag. LG Daniel… 
 
Plink.
 
„Ja, ja, Herr Lehmann, Sie haben doch gerade eine Nachricht verschickt.“
 
Plink.
 
„Herr Lehmann, Sie haben Post.“ 
 
Gelächter.
 
„Die Nachricht konnte nicht zugestellt werden.“ 
 
Komisch. Hat Julius die Handynummer gewechselt? Warum hat er sie mir dann nicht gegeben. In der großen Pause werde ich mal schauen, ob Julius noch im Stasi-Gefängnis in Hohenschönhausen arbeitet. Könnte ich überhaupt mit meiner Klasse hingehen. 
 

 
 

 
 
Donnerstag, 10. November 1938
 

 
 
Mitten in der Nacht wurden wir durch lautes Geschrei geweckt. Dann ein Klirren. Die Scheibe des Bekleidungsgeschäftes meines Cousins wurde eingeschlagen. Wieder Schreie. Die braunen Hemden zogen uns auf die Straße und zwangen uns, Kniebeugen zu machen. Wenn ihnen etwas nicht gefiel, schlugen sie uns so lange in die Knie, bis wir in die Scherben der zerbrochenen Fensterscheibe fielen. In der Ferne sahen wir die Synagoge brennen. Dann kam die Polizei und nahm uns Männer mit.
 

 
 

 

    
        Mittwoch, 26. Februar 2020

    
 
 
Julius
 

 
 
„Julius?“ 
 
„Ja?“
 
„Hast Du mal einen Moment?“ 
 
„Klar, was gibt es?“
 
Was will denn der Leiter der Sprachschule von mir? Und warum will er mit mir in seinem Büro darüber sprechen? Was liegt denn da auf seinem Tisch? Das ist doch die Hörübung, die ich mit meinem Kurs letzte Woche gemacht habe. 
 
„Du Julius, das habe ich gestern im Kopierraum gefunden.“ 
 
„Ja, und was ist damit?“
 
Schweigen. 
 
„Wie soll ich das sagen? Meinst Du, Julius, es ist so gut, wenn Du jüdische Themen im Integrationskurs behandelst? In einen Integrationskurs mit…“ 
 
„Das Thema, das ich gerade behandle, ist Flucht. Ich habe mit meinem Kurs einen Podcast über die Irrfahrt der St. Louis 1939 gehört…“
 
„Ja, das sehe ich ja. Frage 1: Das Schiff durfte in Havanna die Passagiere nicht von Bord lassen. Richtig oder falsch?“
 
„Richtig. Ich verstehe Dein Problem nicht.“
 
„Ja, Du unterrichtest in Deinem Kurs ja, also Moslems.“
 
„Die hatten kein Problem damit. Oder hat sich jemand beschwert?“
 
 „Nein, aber stell Dir mal vor, jemand beschwert sich. Wir kriegen das Geld für die Kurse ja vom Berliner Senat. Vielleicht kannst Du auf solche Provokationen in Zukunft verzichten?“
 
„Ich wollte bestimmt niemanden provozieren. Aber kannst beruhigt sein. Wir schauen in der Einheit nur noch einen Film zur Vertreibung aus den deutschen Ostgebieten und dann sollen die Kursteilnehmer selber einen Aufsatz schreiben, wie sie nach Deutschland gekommen sind.“ 
 
„Sehr gut und nichts für ungut.“
 
„Also dann.“ 
 
Arschloch. 
 

 
 

 
 
Freitag, 11. November 1938
 

 
 
Mein Cousin durfte zurück zu seiner Frau. Ob es daran liegt, dass sie Arierin ist? Meinen Onkel behielten sie. Er hatte einmal falsch geparkt. Das reicht anscheinend in diesen Tagen, um als Jude in ein Konzentrationslager zu kommen. Mich behielten sie auch. Ich hätte als ein Tscheche aus dem Sudetenland, der noch dazu ein Jude ist, überhaupt keine Berechtigung, mich in der Reichshauptstadt Berlin aufzuhalten. Beide sollen wir nach Sachsenhausen verlegt werden.  
 

 

    
        Freitag, 06. März 2020

    
 
 
Daniel
 

 
 
Was wollen der Schulleiter der Realschule und seine Stellvertreterin von Frau Bergmann? Na, da werde ich doch mal meine Lauscher aufspannen und ganz langsam vorbeilaufen. 
 
 „Sie müssen jetzt die Leitung für den Gymnasialteil übernehmen, Frau Bergmann. Herrn Kobin haben wir gerade nach Hause geschickt und Frau Herz ist noch nicht da. Und dann müssen sie jetzt, so sind die Vorschriften, als dienstälteste Kollegin einspringen.“
 
Mal schauen, was kommt. 
 
„Liebe Schülerinnen und Schüler, dies ist eine Durchsage für alle Dietrich-Bonhoeffer-Schulen, Weinheim. Alle Schülerinnen und Schüler, die in den Faschingsferien in Südtirol waren, gehen bitte jetzt nach Hause und kommen erst am 16. April zurück in die Schule. Kollegen, die in den Faschingsferien in Südtirol waren, kommen bitte in das jeweilige Direktorat.“ 
 
„War einer von euch in Südtirol?“ 
 
Karl meldet sich. 
 
„So Karl, dann gehst Du jetzt bitte nach Hause.“ 
 
Allgemeine Aufregung.
 
 „Hat der ein Schwein“, „Das ist ungerecht, wir wollen auch zu Hause bleiben.“ 
 
„Wann soll ich wiederkommen, Herr Lehmann? Am 16. April?“ 
 
„Nein, der Schulleiter der Realschule hat sich bestimmt vertan und meinte 16. März. Ich schau mal in meinem Kalender. Ah, wartet mal. Es kommt wieder eine Durchsage.“
 
„Liebe Schülerinnen und Schüler, dies ist eine Durchsage für alle Dietrich-Bonhoeffer-Schulen, Weinheim. Alle Schülerinnen und Schüler, die in den Pfingstferien in Südtirol waren, gehen bitte jetzt nach Hause und kommen erst am 16. März zurück in die Schule. Kollegen, die in den Pfingstferien in Südtirol waren, kommen bitte in das jeweilige Direktorat.“ 
 
Allgemeines Gelächter. 
 
„Was meint ihr Kinder: Ich war in den Pfingstferien auch in Südtirol wandern. Muss ich dann auch ins Direktorat?“
 
Lachen.
 
„Wieso macht unser Schulleiter denn nicht die Durchsage?“ 
 
„Der war in den Ferien auch in Südtirol Skifahren. Hab ich gehört. Seid mal still. Jetzt kommt wieder eine Durchsage. Mal schauen, ob er es diesmal hinbekommt.“
 
Ansage.
 
„Also, alles Gute, Karl.“
 
Karl geht fröhlich zur Tür und winkt. Sein Freund sitzt mit verschränkten Armen am Tisch. 
 
„Sag mal Franz, willst Du Dich nicht auch von Deinem Kumpel verabschieden?“
 
„Ne, der hat immer Glück. Erst darf er Skifahren und dann kriegt er noch eine Woche Extra-Urlaub.“
 
Pause.
 
Was machen denn Kevin und Marcel aus meiner 9.Klasse im Sekretariat? Und warum weinen sie? Ich meine, Jungs weinen nicht so schnell. Jedenfalls nicht öffentlich. Oh Scheiße, mir schwant Böses. Die waren bestimmt auch in Südtirol in den Faschingsferien zum Skifahren. 
 
„Herr Lehmann, wir dürfen nicht mit nach Berlin.“ 
 
„Ja Scheiße, das tut mir ganz schrecklich leid. Aber wenn ihr in Tirol wart, dann dürft ihr an keiner Schulveranstaltung teilnehmen.“
 
„Bitte reden Sie noch einmal mit Frau Herz.“
 
„Wir haben sowieso gleich ein Treffen wegen der Berlinfahrt. Aber ich denke, dass es wohl dabei bleiben wird. Wenn nicht sowieso die ganze Berlinfahrt wegen Corona abgesagt wird.“ 
 
„Bitte Herr Lehmann. Alle fahren aus unserer Klasse, nur wir nicht. Und wenn, dann sorgen Sie wenigstens dafür, dass keiner fährt.“
 
Beim Weggehen höre ich noch „Dreckschinesen!“ 
 
Treffen im Konferenzzimmer. 
 
Die stellvertretende Schulleiterin Frau Herz sitzt wie eine Schülerin zum Nachsitzen im Konferenzzimmer. Oh, und am Gesichtsausdruck meiner lieben Kollegin und Freundin Steffi sehe ich, dass sie schon wieder gut on fire ist. 
 
„Also, jetzt wo Herr Lehmann da ist, können wir ja anfangen.“
 
Ich setze mich neben Steffi, die gleich das Wort er- und Frau Herz angreift. 
 
„Du willst also wirklich alle 9.-Klässler des Bonhoeffer-Gymnasiums nach Berlin fahren lassen. Ich finde das vollkommen unverantwortlich.“
 
„Es fahren ja nicht alle, Steffi.“
 
„Ja, bis auf die paar Schüler, die in Südtirol waren. Ich habe keine Lust, am Ende mit 120 Schülerinnen und Schülern im Hotel in Quarantäne zu sitzen.“
 
„Dazu wird es ja nicht kommen. Jetzt gehen wir einfach mal von dem Besten aus.“
 
„Und wer informiert uns, wenn sich bis Sonntag die Lage noch ändert?“ 
 
„Steffi, ich kann Dir ja die Nummer vom Gesundheitsamt in Heidelberg geben. Die sind auch für uns in Weinheim zuständig. Da kannst Du ja am Sonntag nochmal anrufen.“ 
 
„Oh, ich werde da bestimmt nicht anrufen, das ist eindeutig eine Aufgabe der Schulleitung.“
 
Gut, dass die große Pause zu Ende ist. Sonst würde Steffi noch platzen. 
 

 
 

 
 
Samstag, 24. Dezember 1938
 

 
 
Nun bin ich schon eine Weile in Sachsenhausen. Gestern ist mein Onkel gestorben. Er hat die schreckliche Kälte in den Baracken und die Behandlung durch die SS-Männer nicht verkraftet. In dem Lager klammern sich alle inhaftierten Juden an eine Hoffnung: es heißt, wenn die Verwandten ein Visum zur Ausreise und eine Schiffspassage organisieren, dann darf man das Lager verlassen. Wie soll meine Frau in Prag mir ein Visum besorgen? Ohne Geld? Der Scheck, der liegt bei meinem Cousin. Wenn er nicht verbrannt ist, denn ich habe keine Ahnung, was mit der Ladenwohnung passiert ist, nachdem wir abgeholt wurden. Ich werde hier verrecken. Wie ein Viech. Ich will nicht in einem Lager sterben.  
 

 

    
        Montag, 09. März 2020

    
 
 
Julius
 

 
 
Vorstellungsgespräch im ehemaligen Stasi-Gefängnis.
 
Ich glaube, ich war bislang ganz gut. Vorstellungsgespräche sind ja sonst nicht so mein Ding. Ich mag es nicht, mich zu verkaufen. Aber so läuft das Spiel eben. Das Zimmer hier sieht aber auch mehr nach einem Verhörzimmer aus. 
 
„Herr Dr. von Witzleben. Die Zeit geht nun zu Ende, können Sie noch einmal kurz zusammenfassen, warum Sie der geeignete Kandidat für die Stelle sind?“
 
„Gerne. Ich arbeite nun schon fünf Jahre in der Gedenkstätte Hohenschönhausen und führe Gruppen durch das ehemalige Stasi-Gefängnis. Durch meine Promotion zum Thema Der Einfluss der Adenauerschen Arbeitsmarktpolitik auf den Mauerbau 1961 und meine Tätigkeit an der Freien Universität Berlin bin ich zusätzlich umfassend über den aktuellen Forschungsstand der Deutsch-Deutschen Geschichte informiert.“ 
 
„Und es stört Sie nicht, dass die Stelle nur einen Umfang von 30 Stunden hat?“
 
„Nun gut, Sie meinen wohl, dass nur 30 Stunden vergütet werden? Aber nein, das macht mir nichts. Als Historiker bin ich es gewohnt. Für meine Promotion hatte ich auch nur eine halbe Stelle und habe dennoch voll für meinen Professor gearbeitet und eine ganze Promotion geschrieben.“ 
 
Freundliches Lachen. 
 
„Im Ernst, 30 Stunden Archivarbeit und dann noch die Führungen, das ist ideal für mich.“
 
„Ich danke Ihnen, Herr Dr. von Witzleben.“ 
 
„Ich danke Ihnen, meine Herren.“
 
„Herr Dr. von Witzleben, ich würde Sie gerne noch kurz im Sekretariat sprechen. Warten Sie bitte dort auf mich. Ich bin in 15 Minuten bei Ihnen.“
 
15 Minuten später.
 
„Und, wie war ich?“ 
 
„Sehr überzeugend. Du warst sehr überzeugend, Julius.“
 
„Und habe ich den Job?“ 
 
„Das darf ich Dir nicht sagen. Und es muss ja auch noch zum Personalrat, zur Schwerbehindertenvertretung...“
 
„Also ich habe den Job.“ 
 
„Also, ich sage nichts. Inoffiziell. Ja. Aber, ich wollte noch kurz über den aktuellen Stand der Führungen mit Dir sprechen.“
 
„OK.“ 
 
„Könntest Du gleich noch einspringen? Heinrich hat sich gerade per whatsapp bis auf Weiteres krankgemeldet. Die Gruppe startet in 15 Minuten.“
 
„Mist. War abzusehen. Es ging ihm die letzte Zeit nicht gut mit seiner Depression. Was die Stasi-Schweine auch mit ihm gemacht haben. Klar, mache ich. Ich muss dann aber leider den Turbo einlegen, denn ich habe heute Abend noch den Flüchtlingskurs an der Sprachschule.“
 
„Super. Auf Dich ist echt Verlass, Julius. Am Mittwoch fällt die Führung dafür leider aus. Die Schule hat wegen Corona abgesagt.“
 
„Und am Donnerstag? Die Gruppe aus Weinheim. Kommt die?“ 
 
„Ja. Stand jetzt kommen die.“
 
„Ok, dann gehe ich mal meine Gruppe im Hof suchen.“ 
 
Weinheim. Daniel ist in Weinheim. Wir wollten nach Weinheim ziehen. Vorgestern hatte Daniel Geburtstag. Hätte ich ihm vielleicht eine Nachricht schicken sollen? Wie lange hatten wir jetzt schon keinen Kontakt mehr? Er hatte ein Beileidsschreiben für mich zu Thekla geschickt, als mein Vater Weihnachten starb. Komisch. Weinheim. Und plötzlich ist es, als wäre es gestern gewesen. 
 

 
 

 
 
Sonntag, 13. Februar 1938
 

 
 
Ein SS-Mann hat seine Sympathie für mich entdeckt. Er kommt auch aus dem Sudetenland, wie ich und freut sich, dass seine Heimat nun Teil des neuen starken Reiches ist. Ich halte meinen Mund, wenn er so spricht. Er will bestimmt nicht hören, dass meine Frau, meine zwei Töchter und ich unser Haus, die Fabrik, einfach alles zurücklassen mussten, als das Sudetenland heim ins Reich geführt wurde. Er spricht ein paar Brocken Tschechisch und freut sich, wenn ich mit ihm etwas Tschechisch rede. Er ist nicht bösartig, wie die anderen. Nur etwas dumm.  
 

 

    
        Donnerstag, 12. März 2020

    
 
 
Julius  
 

 
 
Was für ein schöner Sonnenaufgang. Da steht ja schon meine liebe Tante Thekla und winkt mit einer Krücke. Ich finde, die weißen Haare machen sie alt. Aber ich kann ja nicht sagen: Komm liebe Thekla, ich lade Dich heute zum Friseur ein, ich will nicht, dass Du alt aussiehst. „Kuck mal, mein Lieber, es geht schon ganz gut.“
 
So Küsschen, Koffer verpacken und nun zurück nach Berlin. Heute Nachmittag habe ich ja noch die Schülergruppe aus Weinheim im Stasi-Gefängnis. 
 
„Lieb, dass Du mich abholst. Hättest Du aber nicht gemusst. Die hätten mich auch wieder mit dem Kleinbus nach Berlin gefahren. Hat nach der OP auch ganz wunderbar funktioniert.“ 
 
„In diesen Zeiten wollte ich sichergehen, dass Du nach Hause kommst. Und man soll ja auch Abstand halten. Und das ist in einem vollen Kleinbus ja schwer möglich.“ 
 
„Ist jedenfalls sehr lieb von Dir.“
 
„Hast Du denn noch Wassergymnastik gemacht?“ 
 
„Ne, da hätte ich noch länger bleiben müssen, aber das hat die Krankenkasse abgelehnt. Ich hatte fest mit einer zweiten Verlängerung gerechnet. Die Ärzte auch. Liegt vielleicht an Carona. Was meinst Du?“
 
„Du meinst Corona, Thekla.“ 
 
 „Ja, Du weißt ja, ich krieg die Worte manchmal nicht so richtig raus wegen der Meningitis, die ich nach dem Krieg hatte.“
 
Schweigen. 
 
„Wäre gerne noch ein wenig in Beelitz geblieben, Julius. War schön da. Wie im Hotel.“
 
„Belzig, Thekla. Du warst in Belzig. Honecker war in Bad Beelitz, bevor er nach Chile durfte. Du warst in Bad Belzig.“
 
„Wie kommst Du denn jetzt auf Honecker? Du und Deine DDR-Forschung.“ 
 
Lachen. 
 
Dann kurzes Schweigen.
 
„Du solltest auch Lehrer werden. Hast Du ja schließlich auch studiert. Und die suchen ja auch so dringend. Überleg es Dir mal. Und irgendwann wird Berlin auch wieder verbeamten. Das mit diesen freien Jobs, das ist doch nichts.“ 
 
„Vielleicht. Aber vielleicht kriege ich jetzt nen festen Job im Gefängnis.“ 
 
„Toll. Dann wärst Du endlich nicht mehr Inoffizieller Mitarbeiter.“
 
Lachen. Schweigen.
 
„Na ja, und das Frühstück, Julius. Lecker. Und abends gab es immer so ein tolles Salatbuffet. Mittag war auch immer gut. Und reichlich. Aber zugenommen habe ich nicht, bei dem vielen Sport. Aber wäre auch egal in meinem Alter.“ 
 
„Was für ein Alter? Du bist 83 und siehst mindestens aus wie grad mal 70.“
 
Zumindest wenn Du Dir wieder die Haare färben würdest. 
 
„Aber laufen tue ich gerade wie eine 90jährige. Aber ich habe mir alles schon genau überlegt. Ich gehe jeden Tag mit meinem Rucksack in die Onkel-Tom-Ladenstraße und kaufe mir immer nur ganz wenig ein. Dann habe ich jeden Tag Training und kann mich versorgen.“
 
„Schwachsinn.“
 
„Wieso Schwachsinn. Wohne doch genau gegenüber von der Ladenstraße. Und weil ich wegen der blöden Krücken keine Hand frei habe, werde ich den Rucksack nehmen. Und zuhause mir eine Schürze umbinden, dann habe ich immer alles zur Hand.“
 
„Du, Tante Thekla, ich bin schon mal vorsorglich bei Dir eingezogen und bleibe erst einmal bei Dir, um mich zu kümmern. Das ist doch das Mindeste, nach allem, was Du für mich getan hast.“
 
„Brauchst Du nicht. Du hast doch Dein eigenes Leben.“
 
Habe ich das? Ein eigenes Leben?
 
„Doch. Keine Diskussion.“
 
„Ich freue mich natürlich. Du, dann kann ich Deine Lieblingsgerichte für Dich kochen. Ich find, Du bist schon wieder so arg dünn geworden.“
 
„Findest Du?“ 
 
„Aber Ritalin nimmst Du doch hoffentlich nicht wieder?“
 
„Nein, schon fast 8 Jahre nicht mehr.“ 
 
„Gut so. Also am Ende Deiner Doktorarbeit, das war nicht mehr schön.“
 
„Ich weiß. Aber eigentlich wollte ich für Dich kochen.“ 
 
„Seit wann kannst Du das denn?“
 
„Kann ich immer noch nicht.“
 
„Na, siehst Du.“
 
Noch 40 Kilometer.
 
 „So, da wären wir.“ 
 
„Schau, da ist ein Parkplatz.“
 
„Du, ich bring Dich und den Koffer nur schnell nach oben und dann muss ich schon weiter flitzen. Habe gleich noch eine Gruppe im Stasi-Gefängnis.“
 
„Ja, kein Problem. Geh Du mal zu Deiner Stasi.“ 
 

 
 

 
 
Daniel  
 

 
 
Im Hof des Gefängnisses.
 
„Herr Lehmann, und wird die Schule nun schließen?“ 
 
„Weiß nicht. Gestern hat unsere Kultusministerin noch gesagt, die Forderung vom Philologenverband, die Schulen in ganz Baden-Württemberg zu schließen, wäre unverantwortlich.“
 
„Was ist ein Philologenverband?“ 
 
„Ein Verband, der die Gymnasiallehrer vertritt. Wie eine Gewerkschaft.“
 
„Was ist eine Gewerkschaft?“
 
 „Du, das haben wir gerade letzte Woche in Wirtschaft und Berufsorientierung gemacht.“
 
„Herr Lehmann, meine Mutter hat mir heute früh geschrieben, dass das Elsass jetzt auch Risikogebiet geworden ist. Müsste ich nicht jetzt eigentlich nach Hause?“
 
„Das fällt Dir ja früh ein. Wann warst Du wo genau?“ 
 
„Am Dienstag in den Faschingsferien waren wir in Straßburg.“
 
„Puh, dann ist die 14tägige Phase, in der Du nicht hättest in die Schule gehen dürfen, eh schon vorbei. Wahrscheinlich hast Du uns eh schon alle angesteckt…“
 
Gelächter. 
 
„Herr Lehmann, wann geht es endlich los?“
 
„Sobald unser Führer da ist.“ 
 
„Ich glaube, da kommt unser Führer, Herr Lehmann.“
 
Da kommt er schnellen Schrittes. Julius. Immer noch so dünn. An seinem Pokerface könnte er arbeiten. Jetzt, da er mich gesehen hat, sind ihm kurz alle Gesichtszüge entglitten. So, jetzt hat er sich wieder gefangen. 
 
„Was für ein Zufall, Daniel.“
 
„Nein kein Zufall, Julius, hab extra nach Dr. von Witzleben gefragt.“
 
„Wenn überhaupt nur Dr. Witzleben bitte. Du weißt, wie ich das von im Namen hasse.“ 
 
Ja, das von. Das ging ihm schon immer gegen den Strich. Jetzt lächelt er wenigstens mal. Er hat immer noch das verschmitzte Lächeln, die funkelnden Augen und die putzigen Grübchen. 
 
„Steht da hinten Deine Klasse?“ 
 
„Ja.“
 
„Die sehen nett aus.“
 
„Die sind auch sehr nett. Und haben sich die Woche ganz toll benommen. Mit dem Programm mussten wir ja etwas improvisieren. In den Bundesrat konnten wir noch, aber nicht mehr in den Bundestag. Geschlossen wegen Corona.“ 
 
„Ja, verrückte Zeiten.“
 
„Oh ja, bis letzten Sonntag war auch unklar, ob wir überhaupt fahren.“
 
„Wann fahrt ihr zurück? Samstag?“
 
„Ne, morgen schon. Heute ist noch große Abschiedsparty in so nem Club, der bis 11 nur für uns offen hat.“ 
 
„Wo?“
 
„Im Maxiim“ 
 
„Maxiim? Kenne ich nicht.“
 
„Kreuzberg, gleich um die Ecke haben wir gewohnt.“ 
 
Das ist Julius nun sichtlich unangenehm. 
 
„Ah schön. Wollen wir?“
 
Die Führung neigt sich dem Ende zu. Wir stehen in einer Gefängniszelle im neueren Teil des Stasi-Knasts.
 
„So, habt ihr noch Fragen?“
 
Kevin meldet sich.
 
„Nein, eigentlich keine Frage. Aber die Zellen hier im neuen Bereich sehen eigentlich gar nicht so schlimm aus. Sieht jedenfalls besser aus als in einem amerikanischen Gefängnis.“
 
Die Schüler tuscheln. Gelächter.
 
„Woher weißt Du denn, wie es in einem amerikanischen Gefängnis aussieht?“ 
 
„Na, von Netflix.“
 
Lachen. Was Julius wohl antwortet?
 
„Ja, Du hast Recht, die Zellen sehen eigentlich ganz anständig aus. Die Schikane, was manche Häftlinge auch als Folter bezeichneten, war nicht die Ausstattung. Sondern die Behandlung. Nachts musste man immer in einer ganz bestimmten Position liegen, die Hände auf dem Bauch gefaltet und man musste den Kopf zur Tür gedreht lassen, damit die Wärter einen stets durch den Spion sehen konnten.“
 
„Wie konnten die einen denn nachts sehen?“
 
„Das Licht musste die ganze Nacht an sein. Wenn man sich im Schlaf wegdrehte, dann wurde man durch eine laute Klingel geweckt. Und man bekam meistens viel zu große Kleidung, das waren so Trainingsanzüge, bei denen man dann oft die Hose festhalten musste. Einen Gürtel gab es natürlich nicht.“
 
„Häh, warum gab es keinen Gürtel?“
 
„Oh, Du bist so doof, damit man sich nicht aufhängen kann.“
 
„Sehr richtig, nicht Wenige haben, versucht sich das Leben zu nehmen.“
 
„Sie haben gesagt, dass hier viele ehemalige Häftlinge arbeiten oder die Mitarbeiter meist einen persönlichen Bezug zum Gefängnis haben. Haben Sie auch einen?“ 
 
„Ja.“
 
„Darf man fragen welchen?“
 
„Klar dürft Ihr, mein Großvater, meine Großmutter und mein Vater waren hier.“
 
„Krass, zur gleichen Zeit?“ 
 
„Mein Großvater und meine Großmutter ja. In den 70er Jahren. Und mein Vater nur ein paar Wochen, gegen Ende der DDR.“ 
 
„Und warum?“ 
 
„Warum meine Großeltern hier waren, weiß ich nur zum Teil. Mein Großvater hat in den 50er Jahren mal für die französischen Besatzungskräfte spioniert. Aber das haben viele in Berlin. Einige Namen in den Akten meiner Großeltern sind noch geschwärzt. Sie wurden damals beim Transitfahren verhaftet, so nannte man das, wenn man von West-Berlin nach Westdeutschland fuhr. Jemand hatte der Stasi einen Tipp gegeben, dass mein Großvater gegen die DDR spioniert hatte und dass er an diesem Tag Transit fahren würde. Der Name ist wie gesagt noch heute geschwärzt. Mein Großvater hat auch Fluchthilfe geleistet, aber davon wusste die Stasi entweder nichts, oder jemand bei der Stasi war eingeweiht.“
 
„Wie hat er Fluchthilfe geleistet?“ 
 
„Mit einem Segelboot, über die Ostsee. Es ist merkwürdig, dass er nie erwischt wurde.“ 
 
„Vielleicht hatten sie einfach Glück?“
 
„Nein, ich habe rausgefunden, dass immer, wenn mein Großvater von Bornholm nach Rügen gesegelt ist, die Boote der DDR zusammen mit den Sowjets eine Übung in einem anderen Teil der Ostsee gemacht haben. Das war kein Zufall. Jemand hat die Infos an meinen Großvater gegeben.“
 
„Wie lange waren Ihre Großeltern im Gefängnis?“ 
 
„Mein Großvater hat lebenslänglich bekommen und wurde nach vier Jahren freigekauft. Wahrscheinlich ging es der DDR beim Strafmaß mehr um Devisen, also um Westmark.“
 
„Was hat denn das Strafmaß mit Geld zu tun gehabt?“
 
„Na, je höher die Strafe in der DDR war, desto mehr Geld hat der Westen bezahlt, um die Häftlinge freizubekommen.“
 
„Krass.“ 
 
 „Und Dein, Entschuldigung, Ihr Vater?“
 
„Ist schon ok. Ihr könnt auch gerne Du und Julius sagen. Mein Vater hat das Fluchtbusiness sozusagen von meinem Großvater übernommen. Mein Vater und meine Mutter wurden, als sie einem Ärztepaar aus der DDR Fluchthilfe gaben, fast erwischt.“
 
„Aber, wenn sie nur fast erwischt wurden, warum war Dein Vater dann im Gefängnis?“ 
 
„Er wurde später, wie schon zuvor mein Großvater, beim Transitfahren verhaftet.“
 
„Und was ist bei dieser Flucht passiert, wo Deine Eltern fast erwischt wurden?“
 
„Also, die Schnellboote des Grenzschutzes waren zu einer Übung in einem anderen Teil der Ostsee. Zusammen mit sowjetischen Booten. Jemand muss aber von den Fluchtplänen Wind bekommen haben und hatte sie gemeldet. Es war nur ein kleineres Motorboot im Hafen von Saßnitz, das die Verfolgung aufnehmen konnte. Da war die Arkona, so hieß das Segelschiff meines Großvaters, aber schon in Internationalem Gewässer. Das Boot, das sich dem Segelschiff meiner Eltern näherte, gab einen Warnschuss ab, mein Vater verriss das Ruder und der Mast traf meine Mutter am Kopf.“
 
„Oh, Gott, und dann ist Deine Mutter ins Wasser gefallen und ertrunken.“ 
 
„Ja.“ 
 
Die Schüler schauen betreten auf den Boden. 
 
„Ist schon in Ordnung. Es ist mehr als 30 Jahre her.“
 
„Weiß man denn, wer den Fluchtversuch verraten hat?“
 
„Nein, die Akte ist immer noch stark geschwärzt. Jemand hat der Grenzpolizei einen Tipp gegeben. Ich denke, eines Tages werde ich erfahren, was passiert ist.“ 
 
Nach der Führung, im Gefängnishof.
 
„Sag mal Julius, hast Du eigentlich Deine Telefonnummer gewechselt?“
 
„Schon vor einer Weile, warum?“ 
 
„Ich hatte Dir zu Deinem Geburtstag gratuliert. Also ich hatte es zumindest versucht, aber die Nachricht konnte nicht zugestellt werden.“
 
„Ich habe vor ein paar Jahren mein Handy verloren.“
 
„Du hättest doch die alte Nummer portieren lassen können.“
 
„Ja hätte ich. Aber Du kennst mich doch. Für solche Sachen warst Du immer zuständig.“
 
„Stimmt.“
 
Wir lächeln uns an.
 
„Warte, ich rufe Dich an, Daniel. Dann hast Du meine neue Nummer.“
 
„Ok, was wartest Du?“
 
„Mist, ich hatte geglaubt, ich könnte Deine Nummer noch.“
 
„0176…“
 
„Und dann Dein Geburtstag und dann mein Geburtstag. Richtig?“ „Umgekehrt.“
 
Klingeln.
 
„So, jetzt hast Du meine Nummer, Daniel. Übrigens, alles Gute nachträglich.“
 
„Dir auch, Julius.“
 
Die Umarmung fühlt sich etwas holprig an. Aber schön. 
 
„Ich hoffe, es war Ok, dass ich mit meinen Schülern hier war?“ 
 
„Ja, die sind nett.“
 
Kurzes Schweigen.
 
 „Du natürlich auch.“
 
„Zu Beginn sahst Du nicht sehr begeistert aus, als Du mich gesehen hast.“
 
„Aber nur, weil ich mich erschrocken habe und mir der Gedanke unangenehm war, dass Du mich bei der Arbeit siehst. Es ist, wie mit dem Klavierspielen damals, als wir zusammen am Checkpoint Charlie gewohnt haben. Ein Stück lief super, bis Du wolltest, dass ich es ohne Kopfhörer spiele, damit Du zuhören kannst. Dann habe ich mich immer verspielt.“
 
„Heute war alles super.“
 
„Ja, heute schon. Gute Rückreise nach Weinheim morgen.“
 
Julius geht. Steffi nähert sich. 
 
„Das war also der berühmte Julius von Witzleben.“ 
 
„Ja.“
 
„Schöner Mann. Bisschen jung vielleicht.“
 
„Na hör mal, er ist gerade drei Jahre jünger.“
 
„Hmh, hat wohl ne bessere Faltencreme.“
 
„Wie fies. Ne, ich glaube, er sieht jünger aus, weil er so schlank ist.“ 
 
„Vielleicht. Und heute gehen wir in die Schwule Szene, in dieses Roses, wenn die Kinder schlafen?“
 
„Ja, wenn Du magst.“ 
 
„Kannst Dir ja noch jemanden aufreißen…“ 
 
„Mit den Kindern im Hotel? Bestimmt nicht! Und ich habe doch jemanden in Frankfurt.“ 
 
„Stimmt. Aber geht es denn da so leicht? Ich meine, wie man sich das immer so vorstellt bei Schwulen?“
 
„Weiß nicht so.“
 
„Komm. Erzähl mal, nie jemanden abgeschleppt im Roses?“ 
 
„Steffi, doch nicht jetzt. Wenn die Kinder das hören. Und außerdem bin ich nicht so besonders stolz drauf. Sagen wir mal so, es gab da eine zeitliche Überschneidung.“
 
„Oh, die dunklen Geheimnisse des sauberen Herrn Lehmann kommen an die Oberfläche.“ 
 
„Sei still, oder ich schlag Dich.“
 

 
 

 
 
Julius
 

 
 
„Na, ich hoffe es schmeckt Dir.“
 
„Ja, toll, Thekla.“
 
„Du hast doch noch gar nicht probiert, Julius.“
 
„Ich weiß doch, wie es schmeckt.“
 
„Du, nachher gehen wir mal runter in den Keller. Ich habe doch so einen Matratzentopper im ALDI für Dein altes Schlafsofa gekauft. Den habe ich aber nicht hochgewuchtet bekommen und deshalb in den Keller gestellt. Wenn wir gegessen haben, gehen wir runter, dann kannst Du ihn hochtragen. Ist bestimmt viel bequemer dann für Dich.“ 
 
„Du, den finde ich schon allein. Du musst mit Deinen Krücken ja nicht in den Keller humpeln.“
 
„Wäre aber ne gute Übung für mich. Aber vielleicht hast Du Recht. Heute bin ich doch etwas müde.“
 
Ein Stockwerk tiefer. Im Keller.
 
Gut, dass Thekla selber nichts aufhebt. In ihrem Keller stehen nur meine Sachen. Die, die mein Vater hergebracht hat, nachdem er einverstanden war, dass ich zur ihr ziehe und die ich nicht im Zimmer haben wollte. Da war ich 16. Dann die Sachen, die ich eingelagert hatte, als ich mich von Daniel getrennt hatte, da war ich 30, und die Sachen, die ich vor ein paar Wochen hier reingeräumt habe, nachdem ich wohnungslos geworden bin. Mit 39. Ganz großartig. Ich habe wirklich und definitiv was falsch gemacht. Ah, da hinten ist ja der Topper. Gut, er ist noch zu einer Wurst zusammengeschweißt. Den kriege ich leicht nach oben.
 
Zurück in der Wohnung.
 
„Bestimmt ganz schön schwer das Ding, Julius?“ 
 
„Ne, für mich nicht. Aber wie hast Du das Ding aus der Ladenstraße hierher gekriegt?“ 
 
„Na pass auf. Ich habe den Einkaufswagen aus der Ladenstraße bis vor die Tür gerollt. Das ging eigentlich ganz gut. Nur das meine Hände etwas wehtaten, wegen dem Kopfsteinpflaster. Das hat so gerüttelt. Ja, und dann habe ich es in den Keller runtergewuchtet.“ 
 
„Du bist echt ein Original. Sag mal, wäscht da schon die Wäsche?“ 
 
„Ja, ich hab schon mal eine Ladung gemacht. Deinen Laptop habe ich in Dein Zimmer gebracht.“
 
Scheiße, der Laptop. Ich war heute früh doch noch bei gayromeo. Na egal, wahrscheinlich war ich aus dem schwulen Datingportal schon von selber ausgeloggt.
 
„Du, Julius, ich wäre Dir aber sehr dankbar, wenn Du die Wäsche nachher auf dem Wäscheboden aufhängen könntest. Ich gehe schon mal schlafen. Bin doch ganz schön groggy.“
 
„Siehst Du, doch gut, dass ich da bin.“ 
 
„Ich find‘s immer gut, wenn Du da bist.“
 
„Morgen früh werde ich einmal um den Schlachtensee joggen gehen. Sollen wir dann noch zusammen frühstücken? Dann habe ich meine Flüchtlinge und gegen Abend werde ich wieder nach Hohenschönhausen ins Gefängnis fahren.“ 
 
„Gerne. Brauchst wie immer nicht leise zu sein. Wenn ich schlafe, schlafe ich.“
 

 
 

 
 
Montag, 10. April 1939
 

 
 
Es ist wie ein Wunder. Heute holte mich der sudetendeutsche SS-Mann aus der Baracke und meinte, ich solle mitkommen. Ich dachte schon, ich würde eine erneute Erniedrigung über mich ergehen lassen müssen. Wir liefen durch das Lager zum Kommandanten, an einer Gruppe von Häftlingen, mit einem rosa Winkel an der Jacke, vorbei. Ich wusste nicht, wie mir geschah, denn auf einmal war ich frei. Herr von Witzleben holte mich ab. Eben noch in der Hölle, dann auf einmal im Mercedes. Surreal. Wir fahren zu seiner Villa nach Wannsee. Frau von Witzleben, sie ist Ärztin, hat sich um meinen Rücken gekümmert. Ich wage gar nicht, mich im Spiegel anzuschauen. Diese Schweine. Zwei Zähne haben sie mir ausgeschlagen. Aus dem Herrenzimmer mit Blick auf den Wannsee rufe ich in Prag bei den Eltern meiner Frau an. Wieder ein Wunder. Sie nimmt ab. Sie weint. Sie hört zu. Aber sie versteht nicht. Sie will nicht kommen. Sie will ihre Eltern nicht allein lassen. Ich bin verzweifelt.  
 

 

    
        Freitag, 13. März 2020

    
 
 
Daniel  
 

 
 
Im Reisebus. 
 
Puh, wer hätte gedacht, dass diese Woche so glimpflich abläuft? Ich hatte ja Schiss, dass eines der Kinder krank wird und wir dann auch einen Corona-Verdacht haben. Oder Eltern in Weinheim krank werden und wir dann hier die Panik unter den Kindern haben. Aber nun sitzen wir alle im Bus. So, noch schnell eine Ansage machen und dann chillen.
 
„Und wie immer gilt: anschnallen und den Bus nicht verdrecken. Ach, und schaut mal, da links hat Euer Lehrer Herr Lehmann mal gewohnt. Genau an der Grenze von Kreuzberg und Mitte.“
 
„Wow, mitten in der Stadt. War das nicht ganz schön teuer?“
 
„Ne, damals nicht. Da war das noch sozialer Wohnungsbau.“
 
„Haben Sie da allein oder mit dem Herrn von Dr. Witzleben gewohnt?“ 
 
„Wenn ihr es genau wissen wollt: Mit Herrn Dr. von Witzleben. War ne tolle Wohnung. Mit Blick auf den Potsdamer Platz. Und durch das Nachbarhaus durch konnte man die Flagge vom Checkpoint-Charlie sehen, wo wir Mittwoch waren.“
 
„Und warum sind Sie da ausgezogen?“ 
 
„Na, weil ich unbedingt zu euch nach Weinheim wollte.“ 
 
„Aber Berlin ist doch viel geiler.“
 
„Also mir gefällt Weinheim besser. So beschaulich, und Heidelberg ist auch ganz nah. Aber jetzt lasst mich mal ein wenig in Ruhe mit Frau Bolz reden.“
 
So, jetzt verlassen wir gleich Berlin und sind somit schon so gut wie sicher zurück in Weinheim. Jetzt setze ich mich mal entspannt zu Steffi.
 
„Und Frankfurt ist auch ganz nah. Na, Daniel, warum willst Du denn zurück nach Berlin, wenn es Dir in Weinheim so gut gefällt?“
 
„Du weißt genau warum. Warum bist Du denn so salzig?“ 
 
„In Weinheim gibt es auch Kindergärten.“ 
 
„Ja, aber in Berlin ist meine Mutter, mein Bruder mit Frau und Kindern. Halt eine richtige Familie. Gerade als alleinerziehender Vater werde ich ein Netzwerk brauchen.“
 
„Freunde können auch wie Familie sein und ein Netzwerk allemal.“ 
 
„Ach, Steffilein, sei doch nicht so. Du weißt, wie wichtig Ihr, wie wichtig Du mir bist. Und wahrscheinlich klappt es eh dieses Jahr nicht.“ 
 
„Was nicht?“
 
„Na, wahrscheinlich beides nicht. Adoption und Wechsel nach Berlin.“
 
„Grmpf.“ 
 
Langes Schweigen.
 
„Na Steffi, wie lange noch?“ 
 
„Noch ne halbe Stunde. Dann ist die Pressekonferenz.“
 
„Dann wird Söder die Schulen in Bayern schließen.“
 
„Ja, wenn er die Ministerien doch schon gestern angewiesen hat, sich darauf vorzubereiten.“
 
„Und unsere Landesregierung macht erst um 14 Uhr eine Pressekonferenz. Super.“
 
Gespanntes Schauen auf das Handy.
 
 „Und, was ist nun, Herr Lehmann? Macht Bayern dicht?“
 
„Ja, lasst mich mal durch, ich mach mal eine Ansage: Bayern schließt ab Montag die Schulen. Sobald es Neuigkeiten für Baden-Württemberg gibt, melde ich mich bei euch.“ 
 
Pause bei einem Burger-Restaurant an der Autobahn.
 
„Meinst Du, Steffi, die schließen die Schule nur bis Ostern oder einschließlich Ostern?“ 
 
„Ist doch egal.“ 
 
„Ne, ich wollte doch mit meinem Seminarkurs Holocaust in den Osterferien nach Berlin fahren.“
 
„Stimmt. Ach ja, Dein Seminarkurs Holocaust. Du, da fällt mir noch was ein, was ich vergessen habe zu erzählen...“
 
„Was denn? Nun rück schon raus.“ 
 
„Nun ja, bei uns unten in den Naturwissenschaften, da wird ja viel geredet.“
 
„Was wurde gesagt?“ 
 
„Du weißt ja, ich rege mich sowieso ständig über die auf. Neulich haben sie geredet, dass man auf die Geisteswissenschaften an der Schule auch gut verzichten kann und die Naturwissenschaften die Basis für den Erfolg in Deutschland legen. Aber mit Deutsch und Chemie werde ich da sowieso kritisch beäugt.“ 
 
„Und was haben die da unten über meinen Seminarkurs gesagt?“
 
„Dass Du es übertreibst. Holocaust hier, Holocaust da. Und Reich hat gesagt, dass man aufpassen muss, dass die Kinder nicht am Ende rechts werden, weil sie die Nase voll von dem Zeug haben. Dass man es auch einmal gut sein lassen müsse. Und das andere Länder auch Juden verfolgt hätten.“
 
„Oh, den greif ich mir, wenn ich ihn am Montag sehe.“
 
„Machst Du eh wieder nicht. Du regst Dich jetzt auf und schweigst dann wieder. Und lass auch gut sein. Sogar die Schüler sagen schon immer: Reich, der Name ist Programm.“ 
 
„Hast Recht. Alex Reich ist ein Idiot und ich halte viel zu oft die Klappe. Mal schauen, ob wir Montag überhaupt in die Schule müssen.“
 
Zurück im Bus. 
 
Plink.
 
„Eine Nachricht wegen Schulschließung, Daniel?“ 
 
„Nein, aber mein Seminar im Haus der Wannseekonferenz hat sich schon erledigt. Das Haus macht ab heute dicht. Na dann versuche ich mal Unterkunft, An-und Abreise und das ganze Rahmenprogramm zu stornieren.“ 
 
„Du Armer.“ 
 
„Mir tut’s vor allen Dingen für die Schüler leid. Das ganze Seminar war darauf ausgelegt, dass sie in der Bibliothek im Haus der Wannseekonferenz ihre Seminararbeiten schreiben. Wie sollen die das jetzt machen? Ich schreib schon mal in die Seminarkursgruppe bei whatsapp, dass die Fahrt nach Berlin nicht stattfinden kann. Und die Eltern, die noch nicht gezahlt haben, nun auch nichts mehr zahlen müssen.“ 
 
Kurzes Nickerchen.
 
„So, jetzt kommt die Pressekonferenz aus Stuttgart.“
 
Gespanntes Schauen auf die Handys.
 
„So etwas, jetzt lassen die uns nochmal am Montag alle antanzen. Hätte man nicht wie Bayern das schon heute früh klären können?“
 
„Aber Du hast doch gehört Steffi, was unser Ministerpräsident gesagt hat. Um 11:30 gab es noch ein Treffen mit der Wirtschaft. Das war wichtig.“
 
„Manchmal habe ich echt das Gefühl, Baden-Württemberg ist die Hure der Wirtschaft.“ 
 
„Ja, aber irgendwo muss das Geld ja erwirtschaftet werden, das in meine Heimat, den faulen Osten gepumpt wird.“ 
 
Verlegenes Lachen.
 
„Bin ja mal gespannt, Steffi, wer die Notbetreuung für die Kinder machen soll, die in systemrelevanten Berufen arbeiten.“
 
„Na, wahrscheinlich wir, die wir keine Kinder haben.“
 
„Du Steffi, ich schreibe mal unserem Schulleiter, eigentlich macht es keinen Sinn, dass die 9.Klässler, die jetzt die ganze Zeit auf so engem Raum waren, noch am Montag in die Schule gehen und möglicherweise Corona-Viren verbreiten.“ 
 
„Sehr guter move, Daniel.“
 
Plink. Stapfen durch den Bus zum Mikrofon. 
 
„Liebe Schülerinnen und Schüler, ich habe gerade die Nachricht von unserem Schulleiter bekommen, dass Ihr am Montag bitte nicht mehr in die Schule geht.“ 
 
Jubel im Bus. Einige rufen: „Freitag, der 13. Mein Glückstag.“ 
 
Verabschieden der Schüler. Vermeiden von Handschlägen mit den Eltern. Mit Steffi allein auf dem Parkplatz.
 
„Und was machst Du noch am Wochenende, Daniel?“
 
„Ich wollte eigentlich morgen zu Lasse nach Frankfurt fahren.“
 
„Lasse? Der Investmentbanker?“
 
„Ne, das mit dem Investmentbanker ist doch schon lange vorbei.“
 
„Aha, und was macht Lasse?“
 
„Er ist Anwalt für Patente, Medikamente und so.“
 
„Wie, Medikamente und so?“ 
 
„Vor ein paar Jahren hatte er zum Beispiel einen Prozess gegen eine indische Firma, die billige HIV-Generika produzieren.“
 
„Und mit so einem Arsch gehst Du ins Bett?“ 
 
„Er hat mir erklärt, dass wenn zu viele billige Generika produziert werden, die Pharmakonzerne bald kein Geld mehr haben für die HIV-Forschung.“ 
 
„Und in Indien sterben dann Menschen, die noch jahrzehntelang leben könnten, wie die Fliegen. Dein Stecher muss ja echt gut sein, damit Du so einen Scheiß nachplapperst.“ 
 
„Na, besser von nem Arsch, als gar nicht oder nur vom Leben gefickt, liebe Steffi.“
 
Schweigen. 
 
„Tut mir leid, Steffi.“ 
 
„Mir auch. Aber hey, Du kannst ja doch austeilen, Daniel. Gefällt mir.“ 
 
Umarmung trotz Corona. 
 
Fünf Kilometer später. Am Telefon.
 
„Hi Lasse.“
 
„Ah, hallo Daniel. Was macht die Kunst?“
 
„Du, ich wollte nur fragen, ob es bei unserem Treffen morgen bleibt.“
 
„Ja, unbedingt. Und wie war Deine Woche? War bestimmt Aufregung bei Euch in der Schule, ob ihr nun früher in die Osterferien starten könnt.“ 
 
„Na, ich war ja nicht an der Schule, ich war in Berlin auf Klassenfahrt. Hab ich Dir doch erzählt.“
 
„Ja, stimmt. Mann, Du musst echt nie arbeiten. Lehrer müsste man sein. Ich musste diese Woche einen wichtigen Prozess vorbereiten.“
 
Ist auch nur Arbeit.
 
„Nun gut, es war schon schön in Berlin, aber es war auch Arbeit.“
 
„Du ich muss jetzt, hier bricht gerade alles zusammen. Na, dann erhole Dich mal gut von deinem stressigen Job. Bis morgen.“
 
„Ja, ciao.“ 
 
Was bricht denn wohl zusammen?
 

 
 

 
 
Julius  
 

 
 
Langsam geht die Sonne unter. Und wieder der Hof vor dem Gefängnis. Gestern habe ich mich hier von Daniel verabschiedet. Eigentlich schön, dass er gestern hier war. Er hat ein kleines Bäuchlein bekommen, aber es steht ihm ganz gut. Hatte der eine Schüler wirklich gesagt: „Da sind aber noch ganz schöne Vibes zwischen Ihnen und Ihrem Ex. Da geht doch noch was.“ 
 
Spricht er so offen mit seinen Schülern? Auf jeden Fall geht er toll mit ihnen um. Mal hören was mein Chef mir Wichtiges zu sagen hat. Na, eigentlich weiß ich es ja schon. Wahrscheinlich soll ich noch heute meinen Festvertrag unterschreiben. Das ging ja schnell mit Personalrat und Frauen- und Behindertenvertretung. Vielleicht haben die auch noch auf den Corona-Turbo gedrückt?
 
„Julius, Du kannst Dir sicher denken, worum es geht?“
 
„Ich hab die Stelle bekommen?“ 
 
„Eigentlich ja.“
 
„Aber der Personalrat hat ein Problem…“ 
 
„Nein. Du warst der beste Kandidat. Das fand auch der Personalrat. Aber ich kann Dir die Stelle trotzdem nicht geben. Wir machen dicht. Ab sofort. Aber wir melden uns, sobald wir wissen, dass wir wieder aufmachen. Du machst echt eine tolle Arbeit. Habe gerade eine Lobes-E-Mail von der Schule aus Weinheim bekommen, von Herrn Lehmann. Aber den festen Vertrag, den kann ich Dir in der jetzigen Situation nicht geben. Der Verwaltungsrat hat die Notbremse gezogen.“
 
„Schöne Scheiße.“ 
 
„Ich weiß. Total beschissen, dass wir dichtmachen. Gerade für die ehemaligen Häftlinge, die hier führen, ist es hart. Du weißt ja, wie gering die Opferrenten zum Teil sind. Aber Du kommst doch klar, oder?“
 
„Ja klar, ich komme klar.“
 
„Sag mal, bist Du eigentlich umgezogen? Die Adresse schien mir neu.“ 
 
„Ja, in die Papageiensiedlung, nach Zehlendorf.“
 
„Papageiensiedlung? Kenne ich nicht.“
 
„Klar, kennst Du die. Von Bruno Taut. Reformwohnen. Weimarer Republik. Arbeiter in anständigen Wohnraum. Das war zumindest der Anspruch. Ein wenig wie die Tuschkastensiedlung. Nur dass die Tuschkastensiedlung immer noch einer Genossenschaft gehört. Kennst Du die?“
 
„Ja, die kenne ich.“ 
 
Klar, die Tuschkastensiedlung ist ja auch bei Dir im Osten. Hast wahrscheinlich noch nicht so ganz realisiert, dass die Mauer gefallen ist.
 
„Onkel-Toms-Hütte, Waldsiedlung… wurde vom Land Berlin an die Deutsche Wohnen verscherbelt und jetzt überlegt Berlin, die zurückzukaufen.“
 
„Deutsche Wohnen kenne ich natürlich, Julius. Wer kennt die nicht in Berlin. Spätestens seit dem Volksbegehren Deutsche Wohnen und CO enteignen. Und bei den Miethaien wohnst Du jetzt?“
 
„Du, was denkst Du denn? Glaubst Du, man kann sich seine Vermieter gerade aussuchen?“
 
„Hey, alles klar, Julius? Bist Du doch sauer wegen der Stelle? Ich kann da wirklich nichts dafür.“
 
„Dass keine Führungen mehr stattfinden, verstehe ich ja, aber was hat das mit meiner Forschungsstelle zu tun? Im Archiv bin ich doch allein.“
 
„Ich habe das nicht entschieden.“
 
Ne, es entscheidet ja nie jemand irgendwas. 
 
„Ist schon gut. Ist kein Problem. Ich komm‘ klar. Ich würde mich freuen, wenn die Krise vorbei ist, hier wieder Führungen zu machen.“
 
„Bleib gesund, Julius.“
 
„Ja, Du auch. Ich gebe Dir besser nicht die Hand.“
 
Zurück im Gefängnishof.
 
Plink: Eine Nachricht von der Sprachschule. 
 

 
 
Hallo Julius,
 
aufgrund der Corona-Krise entfallen alle Sprachkurse an unserer Schule.  
 
Wir freuen uns dann in besseren Zeiten mit Dir als Mitarbeiter wieder voll durchzustarten.  
 
Bleib gesund!  
 

 
 
So schnell kann man zwei Jobs los sein. Wenn ich doch nur eine richtige, feste Stelle gehabt hätte. Habe immer nur Rechnungen geschrieben. Für die Sprachschule und für das Gefängnis. Und wenn ich nur schon eine Wohnung hätte, dann würde wenigstens das Jobcenter mir die Miete bezahlen. Also zumindest, wenn sie angemessen wäre. 
 
Alle Besichtigungen von Zwei-Zimmer-Wohnungen, die ich geplant hatte, kann ich knicken. Die sind dann, wenn ich überhaupt Hartz-IV kriege, zu groß. Ok, Netz hab ich genug. Wo war doch gleich die Wohnung auf Immoscout, die dann noch in Frage kommt? 
 
Da, also Friedrichshain. Nette Bilder und das Beste, der Preis: 
 
Mietendeckel!!!
 
278,51€ Kaltmiete
 
84,00€ Betriebskosten
 
Die umfassend sanierte 1- Zimmer- Wohnung befindet sich im 4. Obergeschoss des Vorderhauses und verfügt über einen Flur, von dem das Zimmer sowie das Bad und die Wohnküche erreichbar sind.
 
Alle Wände der Wohnung sind gespachtelt und gestrichen worden. Die Küche wurde komplett neu gefliest. Als besonderes Highlight verfügt die Wohnung über einen nach Westen ausgerichteten Balkon, auf dem sich wunderbar vom Alltag erholen lässt.  
 
Na herrlich. Da kann ich dann wunderbar meinen Lebensabend genießen. Relaxen. Fragt sich nur, wie ich ohne geregeltes Einkommen, an die Wohnung kommen soll. Ist ein Privatvermieter. Die Schweine sind ja nicht doof, denen wird schon klar sein, dass die Einkommensnachweise jetzt in der Krise nicht einmal mehr das Papier wert sind, auf dem sie stehen. Aber wozu hat man denn ein Bruderherz? Noch dazu einen Zwillingsbruder. 
 
„Na, Julius-Bruderherz, bei Dir auch alles Corona?“
 
„Na, geht so. Bei Dir? Du klingst so fröhlich?“
 
„Freitag der 13. Mein Glückstag. Die Schulen in Brandenburg machen spätestens ab Mittwoch dicht. Ich hab so einen Massel. Ich bin ein Glückspilz. Ich hab Dir ja erzählt, dass ich im ersten Halbjahr viel weniger Stunden hatte, als ich eigentlich hätte unterrichten müssen, hab das ja auch immer wieder gesagt, aber da haben sie immer nur gesagt: „Herr von Witzleben, machen Sie sich keine Sorgen“. Die haben sowieso immer so komisch getan. Nur weil man aus dem Westen kommt und dann noch das blöde von im Namen. Die Ossis fühlen sich eh immer noch vom Leben gefickt und dabei haben die keine Ahnung, wie schwer wir zwei es hatten. Egal. Und jetzt sollte ich plötzlich alle Stunden nachholen. Und dann noch das blöde Theaterprojekt, das ich mache. Die Aufführung wäre voll peinlich geworden. Also mein Arsch war schon auf Grundeis und wegen Corona löst sich jetzt alles in Wohlgefallen auf. Bei Dir?“
 
„Nun ja, ich habe heute sowohl den Job im Stasi-Gefängnis als auch in der Sprachschule verloren.“ 
 
„Fuck. Und ich freu mich hier wegen Corona. Tut mir leid.“ 
 
„Konntest Du ja nicht wissen.“
 
„Gibt’s was wegen ner Wohnung? Du kannst ja nicht ewig bei Thekla bleiben. Die ist doch zurück aus der Reha, oder? Kannst wie gesagt auch gerne zu uns kommen. Wir haben genug Platz in der Casa Witzleben. Aber Du willst wahrscheinlich was Eigenes haben?“ „Das ist lieb von Euch. Aber eigener Herd wäre nicht schlecht. Ich könnte vielleicht ne Wohnung in Friedrichshain bekommen. Da ist morgen Besichtigung. Aber jetzt ohne Job. Ich meine, ich habe noch Reserven, Geld ist nicht das Problem, aber…“ 
 
„Soll ich bürgen?“
 
„Das würdest Du tun?“
 
„Klar, wir von Witzlebens müssen doch zusammenhalten. Komm einfach vorbei. Wir sind zu Hause.“ 
 
In der Casa Witzleben, eigentlich die Villa meiner Schwägerin.
 
„Hallo Lieblingsschwägerin.“ 
 
„Ich bin Deine einzige Schwägerin.“ 
 
„Umso lieber habe ich Dich. Komm, lass Dich drücken.“
 
„Dein Bruder ist im Arbeitszimmer und sucht verzweifelt nach seinem Gehaltsnachweis für die Bürgschaft.“ 
 
„Er ist halt doch nur der Zwilling seines Bruders.“
 
Vertrautes Lachen.
 
„Sag mal, sitzen Deine Eltern immer noch auf dem Kreuzfahrtschiff fest?“ 
 
„Ja, in Chile durften sie ja doch nicht mehr von Bord gehen. Mal schauen, was kommt. Aber sie wirkten recht entspannt.“ 
 
„Kann mir auch schlimmere Orte vorstellen derzeit.“ 
 
„Schon, aber so lustig ist es wohl nicht. Sie sehen niemanden und das Essen wird vor die Tür gestellt.“ 
 
Schweigen.
 
„Ist es eigentlich Ok, dass mein Bruder für mich bürgt?“ 
 
„Klar ist es Ok. Wir bürgen übrigens beide. Ich habe meinen Gehaltsnachweis schon und auch schon ein Schreiben gemacht. Schau mal, ob es so in Ordnung ist.“ 
 
„Vielen lieben Dank.“
 
„Du kannst ja nicht ewig bei Thekla bleiben.“
 
„Oder doch. Ich pflege sie und warte, dass sie stirbt. Dann kann ich den Mietvertrag übernehmen. Und die Einbauküche. Die ist echt noch schick. Oh mein Gott, ich bin so ein Teufel. Ich will nicht in die Hölle, du weißt, wie lieb ich Thekla habe.“
 
„Du kommst nicht in die Hölle, Julius. Und Du bist auch kein Teufel.“
 
„Danke. Wo sind eigentlich die Kleinen?“
 
„Die sind bei den Nachbarn. Ich hole sie gleich, sie sind schon ganz scharf drauf, dass Du ihnen etwas vorliest.“ 
 
„Und Sebi?“ 
 
„Der ist natürlich am Zocken und kann sein Glück nicht fassen, dass er nicht mehr in die Schule gehen muss. Warte, ich zieh mal den W-Lan-Stecker, dann kommt das Pubertier aus seiner Höhle.“
 
„Ach lass doch…“ 
 
Ein lauter Schrei aus dem Nebenzimmer. 
 
„Sag mal, hast Du bekloppte Alte gerade den Netzstecker gezogen? Ich war grad am Gewinnen. Oh, Hallo Onkel Julius.“ 
 
„Erzähl mal Deinem Onkel, was Du so machst.“
 
„Oh, was willst Du denn, Mama? Was mach ich denn?“ 
 
„Dein Patenkind eifert seinem Urgroßvater nach und ist unter die Passfälscher gegangen.“ 
 
„Passfälscher?“
 
„Er hat sich einen Personalausweis gemacht, auf dem er 18 ist. Mit Photoshop. Mal eben vier Jahre älter gemacht.“ 
 
„Es war nur ein Spaß, Mama. Und wenn man ihn nicht ausdruckt, dann ist es auch kein Verbrechen. Ich habe mich informiert.“
 
Mein Bruder kommt die Treppe runtergestampft. 
 
„Sag mal, verrückte Alte, hast Du den W-Lan-Stecker gezogen? Ich war grad in meinem Dienstpostfach, um für Julius einen Gehaltsnachweis runterzuladen. Ach, Tagchen Bruderherz.“
 
Herzliche Umarmung. 
 
„Ich steck ihn ja schon wieder rein.“ 
 
„Gut, Julius, ich schick Dir den Gehaltsnachweis auch gleich mal als pdf. Falls es mit der einen Wohnung nicht klappt. Und beim Essen reden wir über Juliusruh. Wenn wir das Ding verkaufen, dann hast Du erst mal Ruhe. Und die Hütte hier, die uns mein Schwiegervater freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat, könnte auch ein paar neue Fenster und ne neue Heizung gebrauchen.“ 
 
„Da trollen sich Vater und Sohn. Und was sagst Du als Onkel dazu? Ich meine, ein gefälschter Personalausweis nur als Foto auf seinem Handy, damit kann er doch nichts anfangen, oder Julius? So ich hol dann mal die Kleinen von drüben. Dann können wir essen.“ 
 
Vor der Höhle des Pubertiers. 
 
„Sebi, kann ich reinkommen?“ 
 
„Klar, Onkel, was ist?“ 
 
„Ich kann mir schon vorstellen, wozu Du das Handyfoto von dem gefälschten Pass brauchen kannst. Um harten Alkohol zu kaufen. Bist zwar erst 14, aber es stimmt, ich würde auch glauben, dass Du 18 bist. Wenn ich nicht Dein Onkel wäre.“
 
„Hm, ja.“ 
 
Schweigen. 
 
„Willst Du es Mama verraten?“
 
„Nein, als Patenonkel macht man sowas nicht. Aber versprich mir, dass Du es nicht so wild treibst. Also ich verrate Dich nicht. Das hast Du übrigens echt gut gemacht, mit dem Personalausweis. Dein Patenonkel könnte auch mal Deine Hilfe gebrauchen.“ 
 

 
 

 
 
Samstag, 13. Mai 1939
 

 
 
Jetzt stehe ich an Deck der St. Louis und schaue von diesem eindrucksvollen Transatlantik-Passagierschiff auf den Hafen von Hamburg. Ich hatte zurück nach Prag gewollt, aber Herr von Witzleben hat es mir ausgeredet. Auch hätte er, wäre ich ins Protektorat Böhmen und Mähren, in das die Wehrmacht vor zwei Monaten einmarschiert ist, zurückgekehrt, Probleme bekommen. Denn er hat mir das Visum und die Schiffspassage besorgt und dafür gebürgt, dass ich das Großdeutsche Reich verlasse. Und er hat mir das Geld für mein Patent gegeben. Ein anständiger Mann. Er hätte mich auch einfach in Sachsenhausen verrecken lassen können. Hätte er viel Geld gespart. Jetzt bewegt sich das Schiff. Die Kapelle spielt „Muss ich denn, muss ich denn zum Städele hinaus.“ Viele, es sind wohl ausschließlich jüdische Flüchtlinge an Bord, weinen bitterlich. Sie werden ihre Heimat wohl nie wiedersehen.  
 

 

    
        Samstag, 14. März 2020

    
 
 
Daniel  
 

 
 
Ich rufe lieber noch einmal bei Lasse an, bevor ich mich ins Auto setze und nach Frankfurt fahre. Oh, was geht denn da im Kollegenchat bei whatsapp ab? So viele neue Nachrichten. Aha. Alle sind schon am Überlegen, wie sie die Kinderchen mit Arbeitsaufträgen versorgen können. Soll doch mal jemand sagen, Lehrer sind faul. Aber was schreibt Sandra da:
 
 „Hallo ihr Lieben. Ich würde es als Mutter sehr begrüßen, wenn ich mich nicht noch zusätzlich darum kümmern muss, dass in dieser Zeit auch noch Schulaufgaben gemacht werden. Ich bin froh, dass ich stofflich so weit fortgeschritten bin, dass ich mich auch nicht verpflichtet fühle, den Schülern etwas zusammenzustellen. Ich habe dieses Jahr den Turbo eingelegt, weil ich bei meinen Kindern nie weiß, wann und wie lange sie krank sind. Wenn es eine Dienstanweisung dazu gibt, sauge ich mir gerne etwas aus den Fingern. Ich bin am Montag sowieso nicht in der Schule, da ich die Kinder zu Hause behalten werde und wie empfohlen alle sozialen Kontakte meide. Wir waren vor zwei Wochen in den Vogesen, im Elsass, wandern :-( Hatten zwar keinen Kontakt zu jmd., aber wer weiß... Ich warte jetzt einfach mal auf eine Mail der Schulleitung und hoffe auf einen besonnenen Umgang mit der Situation. Wichtig ist meiner Meinung nach die Versorgung der Abiturienten. Und ich finde es natürlich toll, dass ihr euch so viel Gedanken macht, aber als Mutter muss ich ganz einfach andere Prioritäten setzen. Das versteht ihr sicher.“ 
 
Das ist mal ne Ansage. Und Nein. Ich verstehe Dich ehrlich gesagt nicht, liebe Sandra. Ob sie wirklich im Elsass war? Oder hat sie einfach keinen Bock mehr, am Montag in der Schule anzutanzen? 
 
Ah, Steffi hat was geantwortet.
 
„@Sandra Also ich finde Deine Haltung schwierig, Sandra. Wir haben alle einen Job und auch ein Privatleben.“  
 
Recht hat sie. Mal schauen, was noch kommt. Jetzt schreibt Saskia. Bin mal gespannt. Die ist ja auch von Beruf Mutter, noch dazu mit eisernem Kreuz.
 
„@Steffi Wir Mütter müssen nun unsere Arbeitszeit nach Hause verlagern und haben noch den Job Kinderbetreuung unserer eigenen Kinder. Eigentlich müsste unser Schulleiter uns fragen, ob wir überhaupt dienstfähig sind, wenn wir uns jetzt um unsere Kinder kümmern müssen.“
 
Oh, ich kenne jemanden, der jetzt bestimmt richtig on fire ist. Ah, da ruft Steffi schon an. 
 
„Daniel, ich bin am Kochen.“
 
„Denk ich mir. Und die Mütterfront scheint auch on fire.“
 
„Hätte ich besser nichts schreiben sollen?“ 
 
„Ne, Du hast doch recht.“
 
„Das ist wieder typisch Daniel. Du findest auch, dass ich Recht habe, aber schreiben würdest Du es nie im Chat. Hau doch mal so auf den Putz wie gestern.“ 
 
 „Tut mir leid, aber so sehr ärgert es mich dann auch wieder nicht. Aber Du hast Recht. Die Mütter tun immer so, als ob es das größte Leid wäre, Kinder zu haben. Zur ersten Stunde können sie nicht arbeiten, am Nachmittag auch nicht, aber das ganze Geld, das können sie nehmen. Und als ob man, nur weil man keine Kinder hat, kein Privatleben hat. Außerdem hätte ich auch gerne Kinder.“ 
 
„Du Daniel, mir geht’s da wie Dir. Und eben hat’s mir echt gereicht. Noch dazu, wo die Polin meiner Mutter abgehauen ist.“
 
„Wie, die Polin ist abgehauen?“ 
 
„Na, wegen Corona. Die hat Schiss bekommen und das Weite, in diesem Fall Polen, gesucht. Kann ich irgendwie ja auch verstehen.“
 
„Ja und was machst Du jetzt?“ 
 
„Die Polin meiner Mutter hat ihr noch bis morgen Abend vorgekocht. Soweit kommt meine Mutter ja noch klar. Aber morgen, spätestens übermorgen werde ich sie nach Heidelberg holen. Wer weiß, was noch kommt… Da habe ich sie lieber bei mir. Und du?“
 
„Ich sitze schon im Auto und fahre jetzt zu Lasse nach Frankfurt… Ah, da kam grad noch ne whatsapp rein. Julia schreibt.“
 
„Ja, ich lese schon… Oh mein Gott, geht schon gut los: Ich als Mutter…“
 
„Ist aber ganz vernünftig, Steffi, was Julia schreibt: Ich als Mutter erwarte, dass meine Kinder sinnvolle Aufgaben von ihren Lehrern bekommen und als Lehrerin sehe ich es so, dass ich bis zu den Osterferien im Homeoffice bin. Und erst in den Ferien sind Ferien.“ 
 
75 Kilometer später.
 
Gut, dass ich einen Parkplatz gefunden habe. Frankfurts Innenstadt ist so voll wie an jedem anderen Samstag. Money makes the world go round. Auch in Zeiten von Corona. Sollte ich klingeln? Nun, Lasse hat mir ja letztes Mal seinen Schlüssel gegeben. Kann ich ihn wohl auch benutzen. 
 
„Hi Lasse.“ 
 
„Hi Daniel, na schon da?“ 
 
„Ja, wir waren ja zum Mittagessen verabredet.“ 
 
„Stimmt. Hab ich gar nicht mehr so auf dem Schirm gehabt. Kein Wunder bei dem Stress. Die Märkt brechen ein.“
 
„Wusste gar nicht, dass Du mit Aktien handelst?“
 
„Du, Daniel, das ist ein Teil meiner Altersvorsorge. Kriegt nicht jeder Pension. Ich muss mal noch schnell die Welt retten.“
 
Ich lache. Lasse schaut verwundert. 
 
„Du, das meine ich im Ernst.“
 
„Ah ok. Und die Welt rettest Du vom Sofa aus mit Deinem Laptop?“
 
„Genau. Ich muss noch rasch auf fallende Kurse setzen. Dann können wir ja was essen gehen. Vielleicht in einen Biergarten, das Wetter ist ja schön.“ 
 
„Vielleicht bleiben wir besser hier. Man sollte ja gerade nicht unter Leute gehen, damit das Virus sich nicht ausbreitet. Auch weiß ich gar nicht, ob Restaurants überhaupt noch offen haben.“
 
„Doch haben sie noch. Aber wenn Du magst, dann bestellen wir was. Mein Kühlschrank ist leer. Wie gesagt, voll das Chaos auf den Märkten. Ist auch ganz gut, wenn wir hierbleiben, dann kann ich alles besser im Auge behalten.“ 
 
„Na, dann lass ich den Patentanwalt und Hobbybroker mal machen.“
 
Bring ich mal meine Tasche ins Schlafzimmer. Na, wie sieht es denn hier aus? Was für ein Durcheinander. Und die Unterhose noch auf dem Boden. Und was liegt da? Eine aufgerissene Kondompackung. Und auf dem Nachttisch ein Zettel mit einer Handynummer und einem Namen. Sascha. Aha. Den Weg hätte ich mir wohl sparen können. 
 
„Du, Lasse, ich fahre mal besser wieder zurück nach Weinheim. Muss mir auch noch Arbeitsaufträge für meine Schüler überlegen.“
 
„Wieso? Du bist doch grad erst gekommen. Stimmt was nicht?“ 
 
„Weiß nicht. Was soll ich sagen? Vielleicht, Sascha.“ 
 
„Was kommst Du auch so früh? Ist doch nicht so schlimm. Mach doch deswegen kein Drama. Ist halt mal passiert. Wusste gar nicht, dass Du so kleinlich bist.“ 
 
Was regt der sich denn jetzt so auf? Ich meine, wenn einer einen Grund hätte sich aufzuregen, dann wohl ich.
 
„Du, ich glaube, es hat eh nicht richtig gepasst. Wir sollten es beenden.“
 
„Was beenden? Ich dachte, wir haben ein bisschen Spaß. Ja, wir leben halt in verschiedenen Welten. Du in der Schule und ich…Nichts für ungut.“
 
„Ja, wir sind wirklich zu unterschiedlich. Wobei ich allerdings nicht glaube, dass Du ein Leistungsträger und Weltretter bist, sondern ein ganz gewöhnlicher Dummschwätzer. Den Schlüssel lege ich hier auf die Kommode.“ 
 
Das war kein schlechter Abgang. Oder doch ein schlechter Abgang? Wenigstens habe ich mich nicht entschuldigt und Danke gesagt. Ist schon mal ein Anfang. So, und jetzt brauche ich erst einmal Nervennahrung. Ein paar Cheeseburger werden meine Laune schon wieder heben. Und Essen ist ja sowieso der Sex des Alters… Und ich kann sie im Auto essen. Es ist also wie Sex im Auto, nur das man keine Kalorien verbrennt. Und keine Ordnungswidrigkeit begeht.
 
Plink. 
 
Eine Nachricht. Was will Lasse denn noch? 
 
„Daniel. Du hast den Kaschmirpulli noch bei mir, den ich Dir geschenkt habe.“
 
Was antwortet man? So:
 
„Den kannst Du behalten. Ich bin sowieso mehr Baumwolle als Kaschmir.“ 
 
Was gibt es noch? Im Chat der Seminargruppe Holocaust. Schüleranfragen. Wie wir das jetzt mit der Seminararbeit machen? Hmh:
 
„Liebe Schülerinnen und Schüler, wir treffen uns morgen in der 6. Stunde und bereden das weitere Vorgehen.“ 
 

 
 

 
 
Julius  
 

 
 
Berlin-Friedrichshain, oberstes Stockwerk, Einraumwohnung.
 
„Bin ich der einzige Interessent für die Wohnung?“ 
 
„Nein, es gab Hunderte Anfragen. Aber wegen des Virus habe ich mich entschlossen, nur Einzeltermine zu machen. Und ich habe auch insgesamt nur drei Interessenten eingeladen. Arbeitslose will ich nicht. Eigentlich könnte man meinen, dass das sichere Mieter wären, weil das Jobcenter alles zahlt. Aber weit gefehlt. Neulich, in einer Sitzung des Lionsclub wurde ich aufgeklärt. Das Jobcenter zahlt denen die Miete auf ihr Konto. Und nicht direkt dem Vermieter. Wie blöd kann man sein? Ist doch klar, dass die Hartzer das Geld für die Miete versaufen.“ 
 
„Ja, wirklich saublöd.“
 
Arschloch.
 
„Studenten will ich auch nicht. Ich will keinen Stress mit den Nachbarn. Ich hab zwar selber hier als Student gewohnt, deswegen hat mein Vater die Wohnung mir ja auch gekauft. Aber für Studenten ist die Wohnung nicht wirklich geeignet. Zu teuer. Und Friedrichshain hat sich auch ganz schön verändert. Die Leute wollen hier jetzt mehr ihre Ruhe.“
 
„Ja, das verstehe ich, ich brauche es auch sehr ruhig.“ 
 
Komisch, so teuer ist die Wohnung doch gar nicht. Zumindest nicht für verwöhnte Kinder aus dem Süden. 
 
„Spielen Sie ein Instrument?“ 
 
„Ja, Klavier.“
 
21,22,23, wirken lassen.
 
„Aber ich würde nie auf die Idee kommen, ohne Kopfhörer zu spielen. Da bin ich dann ganz in meiner Welt. Ich mag es nicht, andere Menschen zu stören.“ 
 
„Also, dagegen habe ich natürlich nichts.“
 
Ein freundliches Lächeln. Ich will Deine Wohnung und Du wirst nie erfahren, wie Scheiße ich Dich finde.
 
„Sie haben gestern ja schon Ihre Unterlagen vollständig geschickt. Beamter, das gefällt mir natürlich sehr gut. Ich dachte, Berlin verbeamtet seine Lehrer nicht mehr?“ 
 
„Deswegen bin ich ja auch nach Brandenburg gegangen. Wegen der Verbeamtung. Seit einem Monat bin ich sogar Beamter auf Lebenszeit.“ 
 
„Glückwunsch!“
 
„Danke.“ 
 
„Und warum wollen Sie dann eine Einzimmerwohnung in Friedrichshain mieten? Ich habe gesehen, sie kriegen Ehezuschlag und Kinderzuschläge für drei Kinder.“
 
Mmh, welche Geschichte tische ich Dir jetzt auf? Was passt zu Dir? Du siehst mir doch nach jemandem aus, der auch gerne mal fremdgeht. 
 
„Nun ja, es ist mir etwas unangenehm. Also, da war was mit einer Kollegin, also genauer gesagt, Ex-Kollegin. Ich habe ja die Schule gewechselt. Es lief so eine Weile nebenher. Ich wurde immer sorgloser mit dem Handy und dann hat meine Frau es rausbekommen.“
 
Anerkennendes Lachen. 
 
„Tja, man darf sich nicht erwischen lassen.“ 
 
„Wir verstehen uns. Na ja, wir haben beschlossen, uns eine Zeitlang räumlich zu trennen. Scheiden lassen wir uns aber nicht. Und sehen Sie, sogar meine Frau bürgt für die Wohnung, falls meine Bezüge nicht ausreichen sollten.“
 
„Ihre Bezüge reichen mir vollkommen. Und warum Friedrichshain? Ist doch ganz schön weit weg von der Arbeit und Ihren Kindern?“ 
 
„Wenn ich schon eine Wohnung mieten muss und mein Sportwagen in noch weitere Ferne rückt, dann will ich da wenigstens was von haben. Habe ich Ihnen gesagt, dass meine alte Schule in Friedrichshain ist?“ 
 
Erneut anerkennendes Lachen. 
 
„Wir sind ganz auf einer Wellenlänge. Wenn Sie wollen, können wir gleich den Mietvertrag machen. Ihre Frau ist Ärztin, oder?“ 
 
„Ja. Sie ist Ärztin. Gerne.“ 
 
Was für ein Arschloch. Aber da ist der Mietvertrag. Ich habe es geschafft. Ist zwar Betrug, aber ich habe ja vor, die Miete zu zahlen. Dann ist es nicht so richtig Betrug. Oder?
 
„2000€ Abstand für die Einbauküche. Aber es ist doch Ihre Wohnung?“
 
„Ja, irgendwie muss ich ja zu meinem Geld kommen, jetzt wo der Mietendeckel erstmal gilt.“
 
Gut, ich habe ja genug gespart. Wenn ich die Wohnung will, muss ich wohl für die hässliche Küche, die ein Blinder aus ein paar Eichenbrettern zusammengenagelt hat, blechen. 
 
 „Äh, Moment, was steht da für eine Kaltmiete? 878,51€? Ich dachte, die Kaltmiete beträgt 278€?“
 
„Aber Herr von Witzleben. Wir sind uns doch einig, dass das nicht sein kann. Das ist doch so eine Ausgeburt dieser Kommunistenpartei. Aber ich halte mich natürlich an das Gesetz:
 
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die vorstehend angegebene Miete diejenige Miete ist, welche im Mietvertrag vereinbart werden wird. Vor dem Hintergrund des Berliner Mietendeckels (MietenWoG Bln) wird als Zahlbetrag bis auf Weiteres nur eine Nettokaltmiete von 278,51€ gefordert werden. Dabei wird sich der Vermieter im Mietvertrag die Nachforderung von Differenzen und zukünftig vollständige Zahlung insbesondere für den Fall vorbehalten, dass sich die Verfassungswidrigkeit oder sonstige Nichtigkeit des MietenWoG Bln (ganz oder teilweise im Hinblick auf die für die Miete nach dem MietenWoG Bln relevanten Teile) erweisen sollte, das MietenWoG Bln endet oder in sonstiger Weise außer Kraft tritt.“
 
„Das heißt, dass ich, wenn Karlsruhe entscheidet, dass der Berliner Mietendeckel nicht verfassungsgemäß ist, die ganze Differenz nachzahlen muss?“
 
Toll, das mit Miete nachzahlen, das hatte ich doch schon mal mit Daniel. In unserer Sozialwohnung am Checkpoint Charlie, die eigentlich keine Sozialwohnung mehr war. 
 
„Ja klar. Ich kann mich doch nicht enteignen lassen. Und was die PDS da macht, das ist Enteignung.“
 
„Die heißen jetzt Linkspartei. Aber ich bin natürlich ganz Ihrer Meinung. Also, da muss ich dann doch noch mal mit meiner Frau reden, bevor ich unterschreibe. Aber die Wohnung gefällt mir wirklich außerordentlich gut. Besonders, dass das Klo eine Spülung hat, finde ich ganz exquisit. Und von so einer schönen Einbauküche habe ich schon immer geträumt, ich melde mich, Herr Geldmann.“ 
 
„Gellmann.“
 
„Sag ich ja. Tschüss.“
 
Was für ein Kapitalisten-Schwein. Aber eine Wohnung in Friedrichshain, zu dem Preis, das war auch zu schön gewesen, um wahr zu sein. Wie hat es Julia Roberts in Pretty Woman so schön formuliert? Wenn Dir jemand einen Diamantring für einen Dollar verkauft, dann ist er bestimmt nicht mal den einen Dollar wert. Ist auch schon 30 Jahre her. Sowas, wer kann denn, wenn das Gesetz in Karlsruhe scheitert, die Miete nachzahlen? Das ist doch bestimmt verboten. Den zeig ich an. Das muss ich melden.
 

 
 

 
 
Montag, 15. Mai 1939
 

 
 
Das Wetter ist herrlich. Wir werden vom Personal besonders vorkommend bedient; es heißt, dies geschieht auf die spezielle Anweisung des Kapitäns Gustav Schröder.  
 
Heute habe ich an Deck Hannah und ihren achtjährigen Sohn Samuel kennengelernt. Der Junge ist etwas frech, der Vater fehle, sagt Hannah, aber er gefällt mir. Samuel will unbedingt in den Pool, dabei kann er noch nicht schwimmen. Ich habe dem Jungen ein Eis spendiert. Hannahs Mann hat nur zwei Passagen auf der St. Louis nach Havanna erhalten. Gemäß des kategorischen Imperativs „Frauen und Kinder zuerst“, ist er in München geblieben. Ich mache Hannah Mut, dass er bald nachkommen wird. Ob ich meine Frau und meine Töchter je wiedersehen werde? Was bin ich für ein Vater, der seine Töchter in der Falle zurücklässt?  
 

 

    
        Sonntag, 15. März 2020

    
 
 
Daniel  
 

 
 
So, sehr gut. Noch kein Auto auf dem Lehrerparkplatz des Schulzentrums. Hätte mich auch gewundert, wenn um sieben am Sonntag schon jemand hier ist. Der frühe Ossi fängt den Wurm. Oder kann in Ruhe seine Arbeitsaufträge kopieren. Die Kopierer schlafen noch. Dann werde ich sie mal aufwecken… Zweiseitig, Lochen und tackern, dann kann das erst einmal durchrödeln. Oh, wer kommt denn da um die Ecke? Bitte niemand, der mich nervt. Ich will einfach in Ruhe kopieren. Puh, es ist Steffi. 
 
„Hey, Daniel, was machst Du denn hier? Wolltest Du nicht bis Sonntag in Frankfurt bei Lasse bleiben?“ 
 
„Falsches Thema.“ 
 
„OK, tut mir leid.“ 
 
„Ach, braucht es nicht. So kann ich wenigstens in Ruhe alle Arbeitsaufträge fertig machen. Dann wollte ich noch ins Lager gehen und nach einer Lektüre für meinen Oberstufenkurs suchen. Meinst Du, die Pest von Camus ist zu krass?“ 
 
„Weiß nicht. Vielleicht besser nicht.“ 
 
„Na, ich schau mal, was ich finde… Was machst Du denn so früh hier? Bist Du aus dem Bett gefallen?“ 
 
„Ne, ich nicht. Aber meine Mutter. Sie hat sich die Hüfte geprellt. Eine Nachbarin hat sich erstmal gekümmert, aber ich will jetzt auch nur schnell ein paar Arbeitsblätter kopieren und sie dann holen. Und dann habe ich noch eine Klausur gestellt. Wir sollten jetzt selber entscheiden, ob die Schüler die Klausur schreiben am Montag. Hat die Schulleitung gesagt. Selber entscheiden in Absprache mit den Schülern. Hat denn hier keiner Eier in der Hose, mal selber eine Entscheidung zu treffen?“
 
„Ne, anscheinend nicht. Das mit dem Abitur wird auch noch eine Hängepartie, das kann ich Dir jetzt schon sagen, Steffi.“ 
 
„Oh, hörst Du, Daniel? Da kommt jemand.“
 
„Das ist Peter. Das höre ich am Gang.“ 
 
„Na Kollegen, wie war der Urlaub in Berlin?“ 
 
Unisono: „Schnauze!“
 
„Was seid ihr denn so dünnhäutig heute? Ich hab doch nur einen Spaß gemacht. Daniel, wo ich Dich hier gerade sehe, ich würde gerne mit Dir besprechen, wie wir als Personalrat uns hinsichtlich der Notbetreuung verhalten.“ 
 
„Können wir eigentlich jetzt besprechen. Die Arbeitsblätter für meine 6. und 8. Klasse laufen eh noch ne Weile durch… bis gleich Steffi.“
 
In der Sitzecke im Lehrerzimmer. 
 
„Und, was hast Du Dir überlegt, Peter?“ 
 
„Mich haben schon Kollegen mit Kindern angeschrieben, die fordern…“
 
Was stammelt der denn so? 
 
„Und, also, ich finde auch, dass Lehrer, die Kinder haben, schon von vorneherein von der Notbetreuung ausgenommen werden sollten.“
 
„Ne, finde ich nicht.“ 
 
„Warum?“ 
 
„Du und Deine Frau, Ihr seid doch beide hier Lehrer, da kann einer auch mal einen Vormittag zur Notbetreuung antanzen.“
 
„Ja, aber wir müssen ja auch noch von zu Hause den Unterricht machen und uns um unsere Kinder kümmern.“
 
„Du, die sind doch auch schon am Gymnasium. Die müssen doch auch zu Hause arbeiten. Oder nicht?“
 
„Du hast keine Ahnung, wie anstrengend es wird, wenn die Kinder den ganzen Tag zu Hause sind. Wir werden nen Koller bekommen.“
 
„Na, dann ist es doch nur zu Deinem Besten, wenn auch Du mal hier antanzt und nicht die ganze Zeit zu Hause bist, Peter.“
 
Schweigen. 
 
„Was bist Du denn so salzig, Daniel?“ 
 
„Bin ich gar nicht.“
 
„Lass uns mal schauen, wie viele Kinder überhaupt zur Betreuung angemeldet werden. Anspruch haben Eltern ja nur, wenn sie beide in systemrelevanten Berufen arbeiten. Und es betrifft ja nur die 5. und 6. Klässler.“
 
Na dann.
 

 
 

 
 
Julius  
 

 
 
Ich liebe Theklas große Küche. Gerade am Morgen. Die Brötchen backen im Ofen und ich schaue gemütlich hinaus ins Grüne in die Morgensonne. Vielleicht sollte ich doch auch nach einer Wohnung im Grünen schauen. Mal schauen, was es bei Immoscout gibt. Keine bezahlbaren Angebote in Zehlendorf. Trotz Mietendeckel. Doch, die ist bezahlbar. Aber auch mit dem Vorbehalt, dass die Miete nachgezahlt werden muss, wenn das Gesetz in Karlsruhe scheitert. Das ist dann vielleicht doch rechtens. Dann kann ich mir auch sparen, den Herrn Geldmann anzuschwärzen. Außerdem habe ich andere Sorgen. Ah, in der Kammer tut sich was. Und schon kommt Thekla auf ihren Krücken angehumpelt. 
 
„Na, hast Du eine Wohnung gefunden?“ 
 
Woher weiß sie, dass ich keine Wohnung habe? 
 
„Na hör mal, glaubst wohl ich bin von gestern und blind. Hab schon gesehen, dass Du bei Immoscout nach einer Wohnung suchst.“
 
Einfach auf den Boden schauen und warten, dass es vorbei geht. 
 
„Hast Dein Laptop übrigens vorgestern im Bad stehen lassen, als Du auf diesem komischen Onlineportal warst. Gayromeo, oder? Klappt denn das? Ich find es ja ein bisschen komisch. Geht’s da eigentlich nur um Sex?“ 
 
Einfach auf den Boden schauen und hoffen, dass ich gleich aufwache. Auf dem neuen Topper in meinem alten Zimmer auf meiner alten Couch. Gerne in einem neuen Leben. 
 
„Wie kommst Du darauf?“
 
„Na ja, die Bilder sind schon eindeutig. Hast übrigens nen knackigen Hintern. Aber sind die Bilder nicht schon ein paar Jahre alt? Muss man da nicht aktuelle Fotos nehmen?“ 
 
„Thekla, können wir das Gespräch bitte beenden.“
 
„Eins noch. Sei vorsichtig. HIV ist zwar nicht mehr unbedingt ein Todesurteil, aber die ganze Zeit Medikamente nehmen ist nicht lustig.“
 
„Ich passe immer auf und will das Gespräch nun wirklich beenden.“ 
 
„Ja, ist ja schon gut. Hast Du eigentlich seit Daniel mal nen richtigen Freund gehabt? Also der Daniel, der hat wirklich zu Dir gepasst. Und Du zu ihm.“ 
 
 „Aus der alten Wohnung wurde ich rausgeklagt. Eigenbedarf.“ 
 
Eieruhr. Brötchen sind fertig. 
 
„Du weißt, wenn ihr das Haus in Juliusruh verkauft, dann bist Du erstmal alle Sorgen auf einen Schlag los. Vielleicht kannst Du Dir von Deinem Anteil sogar eine Einraumwohnung kaufen. Dein Bruder will es doch auch sicher verkaufen. Er kann das Geld gut gebrauchen. Die Villa ist nicht gerade in einem guten Zustand. Und vielleicht muss Deine Schwägerin Sophie auch nicht mehr so viel im Krankenhaus arbeiten.“ 
 
„Ich glaube, sie arbeitet ganz gerne. Aber vielleicht könnte mein Bruder seine Stunden reduzieren. In jedem Fall hast Du Recht. Ich habe mich jetzt mehr als zwei Monate davor gedrückt, mal nach Juliusruh zu fahren, um wenigstens mal nach dem Rechten zu sehen. Und egal ob wir das Haus vermieten oder verkaufen wollen, die privaten Sachen von Papa müssen weg.“
 
„Was willst Du mit den Möbeln machen?“ 
 
„Mein Bruderherz und ich haben besprochen, dass wir das Haus mit Möbeln verkaufen oder vermieten. Die Kleidung kommt gesammelt weg. Bücher auch. Fotoalben und private Unterlagen nehme ich mit nach Berlin.“ 
 
„Klar, die kannst Du in meinen Keller stellen.“ „Danke.“ 
 
Das hatte ich eh vor. Mir bleibt ja gerade auch nichts anderes übrig. 
 
„Gut, dass mein Vater nicht zu viel Zeug mit nach Rügen genommen hat, als er dort hingezogen ist. Die zwei Garagen, die er mit seinem Zeug vollgemacht hat, um die kümmere ich mich irgendwann später.“
 
„Genau, immer eins nach dem anderen. Aber kannst Du denn so einfach weg? Hast Du keine Führungen mehr im Gefängnis nächste Woche? Und Dein Integrationskurs?“
 
„Sagen wir mal so: ich wurde in den unbezahlten Urlaub geschickt.“
 
„Kriegste jetzt wenigstens Arbeitslosengeld?“
 
„Ne, hab ja nichts eingezahlt, Thekla.“ 
 
„Hartz IV?“
 
„Die würden auch sagen, machen Sie erstmal Ihr Erbe zu Geld Herr von Witzleben. Kann ich auch verstehen. Aber ich hab was auf der hohen Kante.“
 
„Na, ein paar Kröten habe ich auch im Sparstrumpf, Julius. Umso wichtiger, dass Dein Bruder und Du das Haus verkauft oder zumindest vermietet.“ 
 
„Ne, behalt mal Deine Kröten. Kommst Du mit, Thekla?“ 
 
„Wohin? Nach Juliusruh? Ne, aber fahr‘ ruhig. Ich komme wirklich alleine klar.“ 
 
„Ja, aber ich nicht.“ 
 

 
 

 
 
Samstag, 27. Mai 1939  
 

 
 
Jetzt liegen wir schon ein paar Stunden in der Bucht von Havanna vor Anker. Vom Hafen kommen kleine Boote herüber und bieten uns Bananen und andere Speisen an. Hannah ist ganz begeistert und glaubt, es seien Willkommensgeschenke. Sie nimmt drei Bananen und versteht nicht, was der Mann im Boot dann von ihr will. Mir gefällt ihre kindliche Naivität. Ich helfe ihr mit ein paar Pesos aus. Ein anderer Gast meint, wir sollten uns reichlich mit Nahrungsmitteln eindecken, denn so schnell werden wir nicht von Bord gehen. Hannah wird ganz nervös. Ich versuche sie zu beruhigen, dass es ja eine Zusage der kubanischen Regierung gab, uns einlaufen zu lassen. Doch auch in mir kommen Zweifel auf. Warum legen wir nicht einfach am Pier an?
 

 

    
        Montag, 16. März 2020

    
 
 
Julius  
 

 
 
Juliusruh.
 
„Boah, wenn ich eines hasse.“ 
 
„Wenn ich das sage, dann regst Du Dich immer auf, Julius.“ 
 
„Ich weiß, aber Du sagst es ständig, Thekla. Also ist es nicht nur eines.“
 
Papa muss die Waschmaschine wohl angemacht haben, bevor er in die Sauna gegangen ist. 
 
„Also, mir fallen auch spontan drei Sachen ein, Julius, bei denen Du sagst, wenn ich eines hasse. Und dass bei Dir immer die Wäsche gleich nach dem Waschgang aufgehängt werden muss, weiß ich. Ich weiß noch, wie Du mich mal angeschnauzt hast: „Ich hasse stockige Wäsche!“
 
„Ja, tut mir auch heute noch leid. Aber als Papa die Kontrolle über seinen Alkoholkonsum verloren hatte, da hat er häufig morgens, wenn er noch nüchtern war, die Wäsche gewaschen und dann in der Waschmaschine vergessen. Das hat dann immer so gestunken.“
 
Ah, wer hätte das gedacht. Hygienespüler in der Vorratskammer. 40 Grad.
 
„Hoffe, die Sachen vertragen 40 Grad.“
 
„Julius, die zieht doch eh keiner mehr an.“
 
„Stimmt, ich bin blöd, aber nun läuft die Maschine.“
 
„Wer hat hier eigentlich aufgeräumt?“
 
„Ich glaub, Thekla, das war die Polin von Heinz, dem Vater von Daniel.“
 
„Du, ich weiß, wer Heinz ist. Aber hör mal: Polin von Heinz. Das klingt, Julius, als wäre sie seine Sklavin.“ 
 
„Das meine ich aber nicht so. So, jetzt setze ich mich mal zu Dir, Tante Thekla.“
 
Es war eine gute Idee hierher zu fahren. Es ist herrlich am Kaminfeuer zu sitzen, der Blick in den Garten und dahinter das Meer. Auch wenn man es nur erahnen kann, zu wissen, dass gleich hinterm Gartenzaun, gleich hinterm Strand, die unendliche Freiheit beginnt… Herrlich. Aber. Ist es vielleicht der Meeresdruck? Oder auch der Geruch aus dem Kaminofen? Irgendwie ist der heute ein wenig komisch. Ich sollte vielleicht besser eine Ibuprofen nehmen.
 
„Na, Tantchen, es ist doch schön, dass wir nach Juliusruh gefahren sind. Die frische Luft, die wird uns guttun. Und vor Corona schützen.“
 
„Bestimmt. War doch eine gute Idee.“
 
„Ich gehe mal ins Badezimmer.“
 
„Mach das, mein Junge.“ 
 
Wo zur Hölle? Ich bin doch ganz sicher, dass ich die Tüte mit den Tabletten in den kleinen Schrank über dem Spiegel gelegt habe.
 
 „Sag mal Thekla, hast Du zufällig die Tüte mit meinen Tabletten gesehen? Ich wollte gerade eine Ibuprofen…“ 
 
„Kurz.“ 
 
„Wie? Kurz?“
 
Ihr Blick schweift zum Kaminfeuer. Daher also der Gestank.
 
„Sag mal, Du hast nicht wirklich…?“
 
„Doch habe ich.“
 
„Sag mal bist Du bescheuert?“
 
„Ne, ich nicht, aber Du. Glaubst wohl wirklich, ich bekomme nichts mit. Bei Deiner Doktorarbeit war es Ritalin, das Du gefressen hast, bis Du auf einmal ganz zitternd in der Wohnung saßt. Der arme Daniel. Der hatte gedacht, Du stirbst… Ja, brauchst Du gar nicht so zu schauen. Klar hat er mir das erzählt. Und jetzt Ibuprofen.“ 
 
„Ibuprofen nehme ich wirklich nur, wenn ich Migräne kriege.“
 
„Na mein Gott, dann hast Du halt mal Migräne. Du musst ja hier nicht arbeiten. Dann hängst Du halt mal einen Tag überm Klo. Diese Leistungsgesellschaft. Immer müssen alle funktionieren. Das fängt jetzt schon im Kindergarten an. Aber jetzt ist mal Stillstand. 
 
Und Ibuprofen soll die Corona-Krankheit verstärken…“
 
„Pass mal auf, Du bist Krankenschwester GEWESEN und KEINE Ärztin. Also meine nicht, entscheiden zu dürfen, was ich an Medikamenten nehme!“ 
 
Ich habe ziemlich laut geschrien. Das habe ich leider von meinem Vater. Je älter ich werde, umso mehr stelle ich fest, wie ähnlich wir uns sind. 
 
„Tut mir leid, Thekla, ich wollte nicht so schreien und auch nicht so gemein sein.“
 
„Ist schon gut, Julius. Brauchst Dich nicht entschuldigen. Man muss seine Wut auch mal rauslassen. Du bist wütend und das verstehe ich. Und doch finde ich, dass ich Recht habe.“
 
„Ja ich weiß, tut mir leid. Aber Du irrst. Seit Ritalin bin ich von nichts mehr abhängig. Vom Sauerstoff vielleicht.“ 
 
„Wie gesagt, braucht Dir nicht leidtun. Und eigentlich ist es auch ganz schön. In meinem Alter traut sich ja keiner mehr einen anzuschreien, da fühlt man sich wieder richtig jung.“
 
Schweigen. 
 
„Das mit dem Ritalin. Das kam damals gerade in Mode. Du wolltest ja unbedingt ein Einser-Abi. Ich war ja von Anfang an skeptisch mit den Tabletten. Gut, es stimmt, Du hattest manchmal Probleme, Dich zu konzentrieren. Und dann hast Du es mal ausprobiert in einer Klausur und dann hattest Du auf einmal viel weniger von diesen Flüchtigkeitsfehlern. Und dann hast Du die Tabletten bei jeder Klausur genommen, um Dich besser zu konzentrieren, dann im Matheunterricht, dann in jedem Unterricht und dann auch zum Lesen zu Hause.“ „Ich weiß, ich bin auch abhängig geworden. Wie Papa vom Alkohol.“
 
„Dein Vater hat getrunken, weil er vergessen wollte. Weil er vergessen wollte, was mit Deiner Mutter passiert ist. Und Du hast diese Tabletten genommen, weil Du eben nichts vergessen wolltest.“
 
„Wie gesagt, ich nehme schon fast acht Jahre kein Ritalin mehr.“
 
„Vielleicht ist dieses Corona auch eine Chance, dass wir Menschen mal begreifen, dass wir Mängel haben. Ja, wir haben alle Mängel, und das ist auch gut so. Letztendlich sind wir Menschen alle Mängelexemplare. Und wir sollten lernen, das zu akzeptieren. Schau, nach meiner Meningitis, da war ich auch nicht mehr so wie vorher. Etwas langsamer. Und manche Worte wollten seither nicht mehr so richtig raus. Und dann habe ich mir gesagt: Trotzdem will ich Krankenschwester werden, das war mein Traum. Und ich habe mir gesagt, dann werde ich eine Mangelkrankenschwester. Aber eine gute Mangelkrankenschwester.“ 
 
„Ich hab Dich lieb, Thekla.“ 
 
„Ja, ich Dich auch. Und das mit dem Ibuprofen, wirst sehen, wird auch ohne gehen.“ 
 
„Ich erinnere Dich daran, wenn ich über dem Klo hänge.“
 
Schweigen
 
„Meinst Du eigentlich, Papa war richtig trocken?“
 
„Ich hatte schon den Eindruck. Warum?“ 
 
„In der Speisekammer habe ich einen Wein gesehen.“
 
„Den habe ich auch gesehen. Aber Dein Vater hat keinen Wein und schon gar keinen lieblichen Rotwein getrunken. Er hat immer zu mir gesagt, dass wäre Ossi-Wein. Wir Ossis haben sowas Süßes gerne getrunken.“ 
 
„Komisch, ob er wohl eine Freundin hatte?“
 
„Weiß nicht.“ 
 
Piepen. 
 
„Du, die Wäsche ist fertig, ich hänge sie mal auf.“
 
„Komisch.“
 
„Was ist denn nun schon wieder komisch, Julius?“ 
 
„Eine Hose, ein Pullover, ein T-Shirt, eine Unterhose, ein paar Socken und sonst nichts. Wer wäscht denn so wenig Wäsche, Thekla? Zumal wenn der Wäschekorb voll ist?“
 
„Wird wahrscheinlich Heinzis Polin gemacht haben.“ 
 
„Ah, jetzt hast Du’s auch gesagt, Thekla?“ 
 
„Was, Julius?“ 
 
„Heinzis Polin. Aber Du wirst Recht haben. Die Sachen lagen wahrscheinlich auf der Bank vor der Sauna. Ich mach mal gleich noch eine Ladung Wäsche. Obwohl, die kann ich auch so in den Kleidercontainer werfen. Wird ja eh nicht mehr getragen.“
 
„Dein Asthmaspray habe ich übrigens nicht weggeworfen.“
 
„Das hättest Du ruhig machen können. Ich hatte schon Jahre keinen Anfall mehr.“
 
„Du, das hätte aber ganz schön geknallt im Ofen.“
 
Lachen. 
 

 
 

 
 
Daniel  
 

 
 
Komische Atmosphäre im Lehrerzimmer. Alle halten tatsächlich Abstand voneinander, auch die Kaffeeecke ist verwaist. Auf den Tischen stapeln sich Berge von Arbeitsaufträgen. Ich greife mir meinen Berg und verschwinde lieber in die Klasse. Hier schnürt es mir die Kehle zu.
 
Große Aufregung bei den 6.-Klässlern. Sie werden mir fehlen. 
 
„Guten Morgen liebe Schülerinnen und Schüler.





- Ende der Buchvorschau -
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